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Diplomatiſche RNenjfahrsempfänge.

Wie üblich, haben beim Beginn des Jahres an allen
europäiſchen Höfen Neujahrsempfänge ſtattgefunden, die jedoch
überall das hergebrachte konventionelle Gepräge zeigten. Die
Zeiten, in denen die Monarchen am Neujſjahrstage gewiſſer
maßen t das Kommende vorbereiteten und deutlich zu er
kennen gaben, ob ihre Toga Krieg oder Frieden berge, ſind
vorüber, ſeitdem die Kriegsveranlaſſungen aus dem engeren
Willensbereich der Fürſten mehr oder weniger hinübergeglitten
ſind in den Willensbereich, das Empfinden und Gefühl der
Nationen. Als am 1. Januar 1859 Kaiſer Napoleon dem
öſterreichiſchen Geſandten ſein Bedauern darüber ausdrückte,
daß die Beziehungen Frankreichs zu der öſterreichiſchen Regierung n ſo gute ſeien, wie ehedem, als Viktor Emanuel

die Worte ſprach „Dos Jahr beginnt gut, ich hoffe, daß es
noch beſſer werden wird das franzöſiſche Bündniß kann uns
eine Quelle vieler Vortheile werden“, da war man überall ſich
klar, daß die Kriegsfurie bald entfeſſelt durch die Lande toben
würde, und man wußte, daß der Krieg eine beſchloſſene Sache
wäre. Heute ſtimmt man überall den Ton herab zu kon
ventionellen Phraſen, entgegenkommender n überall ſteht
eben das ſtarke Friedensbedürfniß der Völker im Vorder-
grunde, überall ſind die Augen nur auf den Frieden gerichtet.

Was die Neujahrsempfänge im Einzelnen anlangt, ſo fand
die Sache des Friedens ihre beredteſte Fürſprache ſeitens des
Präſidenten der franzöſiſchen Republik, deſſen Bedeutſamkeit
noch durch das Glückwunſchtelegramm des Kaiſers von Rußland
an Herrn Faure in höchſt charakteriſtiſcher Weiſe accentuirt
wurde. Es mag dahin geſtellt bleiben, ob die in Paris zum

Vorſchein gekommene r e eine unter allen Um
ſtänden probehaltige ſein würde was über die Neu-
bewaffnung der franzöſiſchen Artillerie und andere militäriſcheHrgoguſationsmaßnahmen aus Paris verlautbart iſt, muß

jedenfalls zur Vorſicht gegenüber franzöſiſchen Friedfertigkeits-
betheuerungen mahnen aber jedenfalls bleibt nach wie
vor die Orientirung der ruſſiſchen Politik für die Staats
männer an der Seine maßgebend, und nichts nöthigt zu der
Vermuthung, daß in der entſchiedenen Abneigung des Kaiſers
Nikolaus gegen eine Politik der Kriegsabentener jn letzter Zeit
ein Wandel eingetreten ſei. Die Auffriſchung der Erinnerungen
an den n nthet in Frankreich, welche der Zar in ſeinem
e hrgte egramm an Herrn Faure ſich angelegen ſein läßt,
friſcht im Gegentheil auch das Andenken an die Täuſchung auf,
welche der Zar denjenigen politiſchen und militäriſchen Kreiſen
Frankreichs bereitete, die da erwartet hatten, er werde ihre
Hoffnungen durch Ausſprechen des inhaltſchweren Wortes
„alliance“ krönen. Dem war nicht ſo, und hieran wird auch
durch die im übrigen ja äußerſt herzliche Faſſung des Zaren-
telegramms nicht das Mindeſte geändert.

Der Wille des ruſſiſchen Herrſchers wurdein nachſtehender
Weiſe ſeitens des ruſſiſchen Botſchafters, Baron v. Mohrenheim,
zur Kenntniß Frankreichs gebracht:

„Möchten doch während des neuen Jahres, dem man, da es
unter günſtigen Auſpicien beginnt, mit Vertrauen n
kann, dieſe einſtimmigen und aufrichtigen Wünſche in demſelben
reichen Maße und derſelben Vollſtändigkeit in Erfüllung Gehen
wie die, welche wir hier vor einem Jahre dargebracht haben. Möge
Frankreich, dem allgemein Sympathie und Achtung entgegengebracht
werden, die Erfüllung dieſer Wünſche beſonders in dem end
iltigen Obſiegen der heiligen Sache desFriedens finden, der es unaufhörlich und ſo edelmütig ſeine

machtvolle Unterſtützung geliehen hat, wodurch es für ſeinen Theil
in reichem Maße dazu beitrug, der dankbaren Welt das hohe
Gut des Friedens zu ſichern.“

Präſident Faure dankte und erwiderte
„Es war mir angenehm, daß die lange Anweſenheit des

Baron von Mohren heim als Botſchafter in Paris dieſen
dazu beſtimmte, die Glückwünſche auszuſprechen. ch ſchätze mich
glücklich, in ſo gerechter nnd beredter Weiſe das Werk der Re
gierung der Republik und die Gefühle würdigen zu hören, von
denen ihre Politik geleit t wird. Der glühende Wunſch
nach dem Einvernehmen und der Vereinigung,
von dem die Mächte ſich beſeelt zeigen,
rechtfertigt das Vertrauen, welches Sie ſo feſt
an der Schwelle des neuen Jahres bekunden.
Dieſes Vertrauen wird noch gefeſtigt durch die ausgezeichneten Be
ziehungen, welche zwiſchen Frankreich und den übrigen Nationen
beſtehen. Es ſind dies übrigens nicht die einzigen Bürgſchaften,
welche das verfloſſene Jahr geſichert hat für den Frieden der
Welt. Die Mithilfe Frankreichs wird niemals Werken fehlen,
welche beſtimmt ſind, die Nationen und Regierungen in dem ge-
meinſamen Gedanken der Gerechtigkeit, der hochherzigen Sympathie
und des Friedens zn vereinigen.“

Man muß zugeſtehen, daß Präſident Faure es verſtanden
hat, auf die Wünſche des Zaren in geſchickter Weiſe einzugehen,
und die Belohnung iſt nicht ausgeblieben. Der Zar hat ſelbſt
c Glückwunſchtelegramm an ihn geſchickt, welches
autet:

„Anläßlich des Jahreswechſels iſt es mir ein Bedürfniß,
Jhnen meine aufrichtigen Glückwünſche darzubringen und Jhnen
meinerſeits, wie im Namen der Haiſerin, die beſten Wünſche für
die Wohlfahrt Frankreichs auszuſprechen. Unter den angenehmſten
Erinnerungen des eben verfloſſenen Jahres wird diejenige an die
paar reizvollen Tage, die ich in Jhrem ſchönen Vaterlande verlebt
habe, unauslöſchbar bleiben. gez. Nikolaus.“

Und Präſident Faurg hot ſich Peeilt, hierauf folgende
Antwort an den Zaren durch ver Draht zu übermitteln:

Ich bin tief gerührt von den Worten, in denen Ew. Majeſtät
Jhre Beglückwünſchung ausſprechen. Ich danke Ev. Majeſtät
ebenſo, wie 7 Majeſtät der Kaiſerin für die Gefühle welche
Sie für Frankreich zum Ausdruck bringen. Auch wir rufen uns
mit lebhafter Bewegung die ſo koſtbare Erinnerung an Jhre An
weſenheit unter uns wach und ich bitte Sie, die Wünſche ent-
gegenzunehmen, welche wir für das Glück Ev. Majeſtät und
Jhrer Majeſtät der Kaiſerin hegen, wie für das der Großfürſtin
Olga und für die Größe Rußlands.“

Man wird gut daran thun, nicht ſo weit in der Be
urtheilung dieſes Depeſchenwechſels zu gehen, wie der Londoner
„Standard“, der da meint, dieſe Telegramme werden in aller
Welt größere Senſation erregen, als alle Reden, welche

Sind wir ſchön
Eine Umfrage bei Wilden.

Unlängſt war in vielen Blättern zu leſen, daß von Ham-
burg nach Südafrika für mehrere hunderttauſend Mark Glas-
perlen verſandt worden ſind, indeß die Heimath der Hottentotten
und Buſchmänner ihren Dank mit der Ausfuhr von Straußen-
a abſtattete. Die moderne Schönheit aus der Großſtadt
chätzt den äſthetiſchen Werth einer weißen, wallenden Straußen
feder ſo ſehr, wie das ſüdafrikaniſche Hottentottenmädchen die
naive Buntheit der Perlen um Hals und Arm. Gewiß ſchwankt
auch hierin die Mode. So wie großſtädtiſche Putzgeſchäfte in
jeder „Saiſon“ eine beſtimmte Farbengattung der Straußen-
feder vorziehen und verarbeiten, ſo wechſelt auch die Freude der
afrikaniſchen Eingeborenen an den Farben Perlen, und
unglücklich der Europäer, der ſeine Laſten mit blauen Perlen
gefüllt hat, indeß das Verlangen grade nach grünen ſteht. Ausdieſen Thatſachen zieht die realiſtiſche Aeſthetik nur die eine

Mama Was dem Einen ſchön dünkt, iſt dem Anderen
äßlich, wofür der Volksmund das bekannte Wort von der

Eule und der Nachtigall gefunden hat.
Der unbefangene Beobachter hätte nun meinen können, auch

das Schönheitsideal der einzelnen Raſſen ſei ebenſo verſchieden
artig wie ihr Geſchmack in der Toilette, der Kunſt u. ſ. f.
Aber der Europäer, der Weiße beſitzt ſeinen eigenen Hochmuth,

ſo lange er die Geſchicke anderer Raſſen beherrſcht, und ſeine
ſende Eitelkeit verleiht bei einer Schönheitskonkurrenz
der Erde ſich den erſten Preis. Zwar ſollte ihn die Konkurrenz
der weißen Völker untereinander gis machen. Er ſollte doch

iſſen, daß „nur“ die Franzöſin Anmuth beſitzt, „nur“ die
eutſche Gemüth, „nur“ die Ruſſin Pikanterie, „nur“ die
panierin Temperament u. ſ. w., daß jedes Land ſein Schön
itsideal hat, was ein Vergleich der Madonnenbilder der
zelnen Malerſchulen untereinander wunderbar beſtätigt. Trotz
m hat der Europäer den naiven Stolz, ſeinen Schönheitstypus

als Muſter und Gipfelpunkt hinzuſtellen. Wir lächeln heute
rüber, daß der venetianiſche Geſandte im Jahre 1497 nach

ſe berichten konnte: „Die Engländer haben große Selbſt
e Wenn ſie einen rn Ausländer ſehen, ſagen
er ſieht aus wie ein Engländer, aber dieſer Hochmuth und

ſe Eitelkeit iſt noch völlig im Europäer lebendig, wenn er
den „Wilden“ gegenüber ſieht.
Gewiß, die Zeit iſt vorbei, in der man ernſthaft darüber

isputiren konnte, ob dieſe urwüchſigen Lebeweſen wirkliche und
te Menſchen ſeien, ebenſo vorbei wie die Zeit der Acidalius,

Holltich, Waltz u. ſ. w., die ſich ſtritten, ob die Weiber zu den
Menſchen gehörten, aber das Herrengefühl der europäiſchen
weißen Raſſe iſt dasſelbe geblieben und folglich auch ihre Eitel-
keit auf ihre Schönheit. Aber gerechtfertigt erſcheint ſie dem
Ethnologen nicht. Der Wilde hat andere Eindrücke von uns,
als wir vermuthen, und die Venus jedes Stammes wird in
den ſeltenſten Fällen der herrlichen Göttergeſtalt von Milo
gleichen.

Stämme, die ſeit Jahrhunderten mit Weißen verkehrt
haben, ſind in ihren Urtheilen nicht maßgebend, wohl aber
ſolche, die zum erſten Mal ein weißes Geſicht erblickt haben.
Der Eindruck war oft nicht ermuthigend. Mungo Park
wurde von den Eingeborenen verhöhnt, weil ihnen ſeine
Farbe und ſeine vorſpringende Naſe mißfiel; beides
hielten ſie für „häßliche und unnatürliche Bildungen“.
Der Reiſende aber, der ſehr hungrig war, war höflicher und
revanchirte ſich, indem er das glänzende Schwarz ihrer Haut
pries und „die liebliche Einbiegung ihrer Naſen“. Die ſchwarzen
Gentlemen erkannten zwar die Schmeichelei, aber ſie gaben
Mungo Park etwas zu eſſen. Als ein paar Negerknaben
Burton erblickten, ſchrieen ſie: „Seht den weißen Mann Sieht
er nicht aus wie ein weißer Affe Auch die Eingeborenen
an der Südküſte vou Guinea legten heftigen Schrecken und
Abſcheu an den Tag, als ſie zum erſten Mal einen Weißen
ſahen. Und Cameron erzählt, ein Neger habe bei ſeinem An
blick die Augen mit den Händen bedeckt und ſei heulend davon-
gerannt. Der franzöſiſche Reiſende Péron berichtet zu Anfang
dieſes Jahrhunderts, die Mädchen aus Vandiemensland hätten
ſeine weiße Farbe „anſtößig“ gefunden und räumten
der ihrigen unbedingt den Vorzug ein. Auch Ludwig
Ritter v. Höhnel ſpricht von „Ekel“, den die Weißen einflößten.
Er erzählt „Der größte Theil der Eingeborenen, welche wir
im Jnnern angetroffen haben, hatte nie vorher einen „Weißen“
gen dennoch haben wir ſelten beobachtet, daß wir einen
eſondern Eindruck auf ſie hervorgebracht hätten. Manche

n wohl und hielten ſich eine Zeit lang abſeits, andere,
eſonders das ſchöne Geſchlecht, ſchienen häufig vor uns Ekel
u empfinden; ſie hielten uns wohl für Leute, deren Haut in
olge von Laſtern oder einer anderen Krankheit weiß geworden;

waren wir doch nur zwei „Weiße“ inmitten unſerer ſonſt
ſchwarzen Karawane. Wir erhielten deshalb auch nie Heiraths
anträge, ſodaß wir leider unſere Erzählung mit dieſem pikanten
Detail anderer Reiſenden nicht zu würzen vermögen.“

Aber die Frage der Europäer: „Sind wir er wird
von den Wilden noch auf eine andere niederdrückende Art be

während der frankoruſſiſchen Feſte gehalten worden ſind.
Aendern werden ſie in der politiſchen Conſtellation nicht das
Geringſte. Was wir von Frankreichs Friedensliebe e halten
haben, wiſſen wir ganz genau und daß Frankreich allein nicht
zum Mindeſten im Stande iſt, einen Kampf mit Deutſchlandauch nur mit einem Schatten von Ausſicht durchzuführen,

wiſſen die Franzoſen wiederum ſehr genau.
Der ruſſiſche Kaiſer empfing im Winterpalais

165 Deputationen verſchiedener Städte, Ortſchaften, Zemſtwos
und Gemeinden, welche ihre Glückwünſche anläßlich der Krönung
darbrachten. Der Empfang dauerte eine Stunde.

Jn Rom fiel in Folge einer Unpäßlichkeit König Hum
berts die Gratulationscour am Neujahrstage aus, in der
Schweiz ging ſie nicht über den Rahmen verbindlicher Redens
arten hinaus, in Budapeſt galten die Neujahrsanſprachen
ausſchließlich innerpolitiſchen Angelegenheiten. Einen recht
melancholiſchen Charakter trugen die Neujahrsreden des Königs
von Belgien, der mehrfach auf die ſchwierige Stellung hin-
wies, welche die parlamentariſchen Verhältniſſe dem Königthum
bereiteten, und damit auf die Angriffe anſpielte, die die
ſozialiſtiſche Kammerfraktion unermüdlich gegen die Monarchie
ausſpielt. Mehrfach ließ der König die Abſicht durchblicken
bei Fortdauer ſolcher Zuſtände der Krone zu entſagen.

Am intereſſanteſten verlief die Neujahrsgratulation in
Prätoria, wo den ſchweren Zukunftsſorgen der Buren und ihrem
Unmuth über die neueſten engliſchen Ehrungen für ihren Tod
feind Cecil Rhodes Ausdruck verliehen wurde. Noch bemerkens-
werther vielleicht als die an den Präſidenten Krüger gerichteten
Anſprachen war deſſen Schweigen, das erfahrungsgemäß für
die Bedroher der Burenfreiheit nichts Gutes bedeutet. Nach
einer Depeſche des Reuterſchen Bureaus aus Prätoria war die
vom Richter Jorriſen an den Präſidenten Krüger gerichtete
Anſprache überaus ſcharf gegen die Kapkolonie gehalten. Dar-
nach habe Jorriſen Rhodes als einen Verbrecher und Straßen
räuber bezeichnet und geſagt, die Rhodes erwieſenen Huldigungen
ſeien eine Beleidigung des Präſidenten Krüger und der ganzenſüdafrikaniſchen Republik ſeitens der Kolonie, welche doch vor

gebe, daß ſie die Freundſchaft der Republik ſchätze.
Ueberblickt man die Lage, wie ſie jetzt bei dem Eintritt in

das neue Jahr ſich geſtaltet ſo iſt es unſchwer zu erkennen,
daß weder die geiſtigen Strömungen der Gegenwart, noch die
materiellen Jntereſſen der Völker Europas dem Streben der
Regierungen, unſerem Welttheil die Güter des Friedens
ungeſchmälert zu erhalten, bewußte und ſyſtematiſche Hinderniſſe
in den Weg legen. Die größte Gefahr droht der beſtehenden
Ordnung der Dinge weniger durch auswärtige Verwickelungen, ob
wohl ſelbſtredend die theoretiſche Möglichkeit ſolcher Verwickelungen
a priori nicht geleugnet werden ſoll, als vielmehr durch die in
allen Kulturſtaaten an der Arbeit befindliche ſozial-
revolutionäre Propaganda. Dieſe heißt zur Durch-
ſetzung ihrer finſteren Pläne alle Mittel ohne Ausnahme will-
kommen, und würde, wenn ſie die Macht dazu beſäße, auch
vor der Entzündung des furchtbarſten Weltkrieges nicht zurück

c

antwortet. Auch ſie haben ihre Schönheitsideale und die
Schilderung dieſer iſt für die europäiſche Eitelkeit recht be
trüblich. Der Reiſende Hearne, der die nordamerikaniſchen
Indianer genau kennt, meint, wenn einer dieſer Jndianer nach
ſeinem Schönheitsideal gefragt würde, ſo würde dieſer ſich
wünſchen: breites, plattes Geſicht, kleine Augen, hohe Wangen,
eine niedrige Stirn, ein großes, breites Kinn, eine kolbige
Hakennaſe, eine gelbbraune Haut. Die Eingeborenen Cochin-
chinas halten nur dann eine Frau für reizend, wenn ſie einen
völlig runden Kopf und ein völlig rundes Geſicht hat. Jm
nördlichen China gilt der einheimiſche Mandſchutypus für
ſchön: breites Geſicht, hohe Wangenknochen, ſehr breite Naſe
und gewaltige Ohren. Den bezopften Aſiaten erſcheint dieſer
chineſiſche Typus ſo ſchön, daß ſie beiſpielsweiſe in Bezug auf
die vorſpringenden Naſen der Singhaleſen ſagten, ſie hätten
den Körper eines Menſchen, aber den Schnabel eines Vogels.

Von den Kimbunda Südafrikas erzählt Ladislaus Magyar
(1859) Blaue Augen ſind durchaus nicht beliebt und man hält
ſie auch bei einem Europäer für ein auffälliges Gebrechen; oft
hörte ich die Frauen, wie ſie über mein Aeußeres ihre Be-
merkungen einander mittheilten. „Dieſer weiße Mann“, ſo
ſagten ſie, „wäre vermöge ſeines ſchlanken und hohen Wuchſes
recht hübſch, hätte er nur nicht blaue Augen und gelbrothes
Haar, was ihn einem wilden Thiere ähnlich macht. Schade,
daß ihn die Mutter nicht mit ſchwarzen Augen und Haaren
auf die Welt gebracht hat.“ An ihren Landsleuten liebten dieſe
Eingeborenen grade und fein geſchnittene Naſen und Lippen nicht
wer ſolche hatte, wurde mit dem Schimpfnamen „Kalunguka“ belegt
und für einen verſchmitzten Kerl gehalten. Die Kaffern
ſchätzen die ſchwarze ungemein und ſie würden es
für ein ſehr ſchlechtes Kompliment halten, wenn man ihnen
ſagte, ſie ſeien ganz hell gefärbt und ſähen aus wie die Weißen.
J. Skooter hat von einem unglücklichen Kaffer erzählen hören,
der ſo hell war, daß ihn kein Mädchen heirathen wollte. Auch
Galton berichtet von zwei ſchlanken, hübſchen und hellen Neger-
mädchen, die gar keine Bewunderung erregten. Nach der An
rn Reades iſt den Negern die weiße Haut der kauka-
ſiſchen Raſſe direkt widerwärtig. „Sie betrachten blaue Augen
mit Widerwillen und halten unſere Naſen für zu lang und
unſere Lippen für zu dünn.“ Er glaubt nicht, daß Neger
jemals „die ſchönſte en Frau nur auf Grund der
loßen phyſiſchen Bewunderung einer gut ausſehenden Negerin

vorziehen werden“.

Einen köſtlichen Beitrag hierzu hat uns Paul Reichard
überliefert. Die Wanyamweſi, bei denen er war, haben ihr
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d len.
n der Lage

Noch iſt ja die ſoziakrevolutionäre Bewegung nirgends
t beſtimmenden Einfluß auf den Gang derffentlichen Entwickelung zu üben, und man kann auch

nicht behanpten, daß das verfloſſene Jahr die Führer der
Umſturzpropaganda ihrem Ziele merklich näher gebracht hätte.
Allein man darf ſich darüber keiner Täuſchung hingeben, daß
die Mächte des Umſturzes überall auf der Lauer liegen und
daß ſie insbeſondere auch den Gang der hohen Politik ſtets
darauf hin kontroliren, ob er nicht in Bahnen lenkt oder gelenkt
werden könnte, welche den Todfeinden der beſtehenden Staats
und Geſellſchaftsordnung Ausſicht eröffnen, in der Rolle des
ertius gaudens Lorbeeren ernten zu können.

Deutſches Reich.
Kaiſer Wilhelm in Ungarn. Man meldet aus

Mohics: Der Güterdirektor des Erzherzogs Friedrich erhielt
die amtliche Verſtändigung, daß der deutſche Kaiſer im Sep-
tember dieſes Jahres mit größerem Gefolge auf der Baranyger
Beſitzung des Erzherzogs zur Jagd eintreffen wird. Die
Appartements, welche Kaiſer Wilhelm bewohnen wird, werden
mit fürſtlichem Pomp hergerichtet werden.

An maßgebender Stelle iſt bis jetzt von einer Reiſe des
Kaiſers an Vord der „Hohenzollern“ während der nächſten
Wochen oder Monate nichts bekannt. Dagegen deutet man den Be
fehl, daß die Hofyacht in dieſem Winter im Hafen zu bleiben habe,
dahin, daß mit dem Umſtand gerechnet werden muß, Seine
Majeſtät werde im Laufe der nächſten Monate beſuchsweiſe in
Kiel eintreffen, da Prinz Heinrich ſeit zwei Jahren wieder
zum erſten Mal während des Winters in Kiel Aufenthalt
genommen hat und den Prinzen auch ſein gegenwärtiges Kommando
als Diviſionschef der 2. Diviſion des I. Geſchwaders bis zum Früh-
jahr in Kiel bindet. Erſt bei der letzten Anweſenheit des Kaiſers
in Kiel während der zweiten Hälfte des Monats November v. J.
wurde plötzlich an Bord der „Hohenzollern“ die Tafel befohlen, was
nicht möglich geweſen wäre, wenn die e bereits auf der
Werft im abgerüſteten Zuſtande gelegen hätte. Bei ſpäteren Be-
ſuchen während der nächſten Monate dürften ſich daher dergleichen
Feſtlichkeiten wiederholen.

Das Geſammthaus der Hohenzollern zählte bei
dieſer Jahreswende 54 Häupter und zwar zu gleichen Theilen
27 männlichen und 27 weiblichen Geſchlechts. Von den Letzteren
ſind wiederum 16 geborene Hohenzollern und ihrer 11 ſind an-
geheirathet. Von den 54 Häuptern kommen genau zwei Drittel,
alſo e auf die königliche Linie und 16 auf die fürſtliche
Familie.

Wie aus Friedrichs ruh gemeldet wird, waren geſtern
bei dem Fürſten Bismarck der Präſident der Eiſenbahn
Direktion Altona, die Landräthe der Kreiſe Ratzeburg und
Wandsbeck, ſowie der Bürgermeiſter von Lauenburg erſchienen.
Die Anzahl der eingegangenen Glückwunſchtelegramme iſt ſehr
groß. Prof. Schweninger iſt in Friedrichsruh eingetroffen er
iſt mit dem Befinden des Fürſten recht zufrieden.

Dem Kriegs Miniſter, General Lieutenant v. Goßler iſt der
Stern zum Rothen Adler Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub und
der Königlichen Krone verliehen worden.

In dem Befinden des Staatsſekretärs im Auswärtigen Amte,
Freiherrn von Marſchall, iſt eine weitere Beſſerung eingetreten.
Der Staatsminiſter muß ſich aber noch Schonung auferlegen.

Der Oberpräſident von Schleswig-Holſtein von Stein
mann hat den Abſchied erhalten. Das Abſchiedsgeſuch iſt am
14. Dezember genehmigt worden. von Steinmann tritt am
1. April in den Ruheſtand. Für die gat vom 15. Januar
ab hat Herr v. Steinmann im Jntereſſe ſeiner Geſundheit
Urlaub nach Jtalien nachgeſucht und erhalten.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erklärt, daß der preußiſcheGeſandte in Stuttgart, v. Holleben, bei dem Piſtolendrell

zwiſchen dem Legationsſekretär v. Wangenheim und dem
Premierlieutenant v. Uexküll-Gyllenband weder als
Zeuge noch als Sekundant mitgewirkt, ſondern überhaupt keine
Funktion dabei ausgeübt habe. Jn Stuttgart iſt das Gerücht
verbreitet, daß Herr v. Holleben ſeinen dortigen Poſten
verlaſſen und der Stadtkommandant General-Major v. Schott,
der bei dem Duell als Unparteiiſcher fungirt hat, in den Ruhe
ſtand treten werde. Nach der obigen Erklärung der „N. A.
Ztg.“ wird man dieſes Gerücht, ſoweit es Herrn v. Holleben
Herrifft, als leere Kombination betrachten müſſen, auch erſcheint

„7;, „CZ G
eigenes Schönheitsideal. Als ſchön gilt bei ihnen und bei
„allen mir bekannt gewordenen Negerſtämmen“, fügt Reichardhinzu ein Weib ohne eingeſchnürten Gürtel feſen Körper

von der Hüfte bis unter die Arme dieſelbe Breite hat. Kama
pngasi (wie ein Küſtenneger ſagt). Der Hals muß lang und
dünn „wie eine Schlange“ ſein und die Ohren wie eines
Elefanten, d. h. ganz abſtehend und groß. Reichard fügt
aunig hinzu: „ÜUnſere Frauen gefallen ihnen nicht!“ Die
Siameſen mit ihren kleinen Naſen, auseinanderſtehenden Naſen-
löchern, weitem Mund etwas dicken Lippen großem Geſicht
und hohen breiten Backenknochen halten ihre Frauen für viel
ſchöner als die Europas. Jn Java gelten gelbe Mädchen für
ſchön, weiße dagegen nicht. Die ſelbſt ſehr blaß ausſehenden
urakaras in Südamerika ſehen in den Europäerinnen nur
ſehr untergeordnete w.

Ueberhaupt finden unſere weißen Frauen ſelten einen
Freund ihrer z unter den niedrigſtehenden Raſſen.
Von der Frau des britiſchen Geſandten in Cochinchina ſagte
ein Eingeborner verächtlich, ſie habe „weiße Zähne wie ein
Hund und eine roſige Farbe wie Patatenblumen.“ Die ver-
nichtendſte Schilderung einer europäiſchen Dame hat aber
Paul Reichards Reiſebegleiter, ſein Leibjäger Maganga, ein
WanyamweſiNeger, gegeben. Er hatte in Sanſibar eine eng-
liſche Dame geſehen und beſchreibt ſie wie folgt: „Sie
hatte um den Leib eine Menge Stoff befeſtigt, wie ein Mrua
(Stamm am obern Congo), jedoch trug ſie die meiſten Stoff
ſtücke nach hinten zuſammengerefft, während ſie der Mrua
vorne trägt. Füße und Hände hatte ſie in ſchwarzen und gelben
Säcken verborgen, ebenſo wie ſie den ganzen Körper in
Sept verſenkte Jhr Geſicht war ſehr weiß. Auf dem
Kopfe hatte ſie einen Ngalla (Kopfputz der Krieger) aus Strauß
federn, ſehr hoch und ſchöne Federn. (Das ſchien Maganga am
meiſten zu intereſſiren, er ſchüttelte ſich vor Lachen.) Die Ohr-
ringe trug ſie wie unſere Frauen und ihr Schritt war wie der
eines Mannes. Aber ich möchte kein ſo häßliches Weib haben
mit einem Gürtel wie ein Jnſekt.“

Dieſe kleine Blüthenleſe iſt gewiß dazu angethan, die Eitel-
reit des europäiſchen Kulturmenſchen herabzuſtimmen. „Jede
Krabbe hat ihr Plätzchen im Ozean,“ ſagt ein Negerſprichwort,
und eine gütige Vorſehung gab jedem Stamme Gelegenheit,
ſein Schönheitsideal im Umkreiſe des eigenen Dorfes zu be
friedigen. Vi lleicht weiſt aber auch dieſe Blüthenleſe die alte
formaliſtiſche Aeſthetik darauf hin, daß der Schönheitsbegriff
nur ein Erzeugniß der Gewohnheit und der Uebung iſt, nicht
eine reine Abſtraktion,

danach zum Mindeſten zwelfelhaft, ob die jüngſte Audienz
des Herrn v. Holleben beim Kaiſer auf den Zweikampf zurück
zuführen iſt.

Dem Beſitzer des Graf v. Hochbergſchen Familienſideikommiſſes
Rohnſtocker Linie Generalintendanten der Schauſpiele
Bolko Grafen v. Hochberg, iſt, der offiziöſen „Berl. Korr.“ zufolge
das erbliche Recht auf Sitz und Stimme im Herrenhauſe
verliehen worden.

Die erſte Berathung der Militärſtrafprozeßordnung
im Plenum des Bundesraths ſoll in der nächſten Bundesraths
verſammlung am 7. Januar- ſtattfinden.

Im Etat für 1897,98 ſind 47 Millionen Mark für ein-
malige Ansgaben der Eiſenbahnverwaltung Erweiterung
der Anlagen und Vermehrung der Betriebsmittel eingeſtellt, gegen
40 Millionen im laufenden Etat. Der Ueberſchuß der Einnahmen
im Etatsjahr 1896,/97 wird, nach der Poſt, auf 80 bis 100 Millionen
veranſchlagt.

Die deutſch ruſſiſche Kommiſſion zur Berathung ver-
ſchiedener veterinär-polizeilicher und handelspolitiſcher Fragen hielt
am Sonnabend wieder eine Sitzung ab. Die Berathungen der
Kommiſſion erfahren jetzt durch das ruſſiſche Weihnachtsfeſt eine kurze
Unterbrechung.

Eine geradezu vernichtende Kritik übt einer unſerer
hervorragendſten rn ten, der frühere Reichs-
gerichtsrath Mittelſtädt, an dem Prozeß, der gegen
ſore Sf v. Lützow geführt wurde. Er wirft die

age auf
„Wie iſt es möglich, ſolche Ergebniſſe mit ſolchen Mitteln

anzuſtreben ?2! Seit wann iſt die dumpfe Luft einer Berliner
Strafkammer der Ort, um für unſere auswärtige Politik und deren
leitende Beamte ein Purgatorium abzugeben Von welcher Be
ſchaffenheit müſſen unſere politiſchen Zuſtände ſein, daß es eines
ordinären Juriſtenprozeſſes bedarf, um dem Miniſter der
Auswärtigen Angelegenheiten ruhige Nächte und Sicherheit ſeiner
Poſition am Tage zurückzugeben War nicht dieſer ganze Prozeß
vom Anfang bis zum Ende, im Anlaß, Gegenſtand, in dem Miß-
verhältniß zwiſchen einem ungeheuerlichen Aufwand von Mitteln
und dem fragwürdigen Erfoige, in der totalen Ablenkung der
Anklage von den eigenllichen Calumniantun zur politiſchen Polizei,
in dem wüſten Staub, der aufgewirbelt wurde, und in den un
vermeidlichen Nachwirkungen auf die Volksſtimmung, ein Ereigniß

unſeres Staats und Rechtslebens, wie es verſchrobener, ver-
wirrender, zweckwidriger gar nicht gedacht werden kann
t Antwort, die Mittelſtädt ſindet, ergiebt ſich aus der Frage
ſtellung.“

Zu der Frage „war Normann Schumann an der
Abſendung der otze-Briefe betheiligt wird von derſelben
Seite, die des vielſeitigen Mannes Thätigkeit im Orient be-
leuchtet hat, geſchrieben: Wer ſeiner Zeit Gelegenheit hatte,
Näheres über die äußere Form der Art KotzeBriefe
zu erfahren, und nun einige von Schumann an auswärtige
Kreiſe gerichtete Briefe durchſehen würde müßte unſchwer
hieraus eine Beſtätigung der vielfach aufgetretenen Vermuthung
entnehmen daß dieſer Mann auch an der Abfaſſung
der dem Herrn v. Kotze zugeſchriebenen Briefe betheiligt
geweſen iſt. Die meiſten von ihm beiſpielsweiſe in
der armeniſchen Angelegenheit geſchriebenen und mit „Dr. Mund“
unterzeichneten Briefe waren mit Schreibmaſchine hergeſtellt,
während die mit der Hand geſchriebenen entweder keine Unter
ſchrift trugen oder mit „Dr. Wendland“ unterzeichnet waren.
Die Bogen, welche er zu dieſen Schreiben benutzte, waren ſtets
unregelmäßig geſchnittene Blätter und Streifen, oder abgeriſſene
halbe Briefbogen von verſchiedener Form und Beſchaffenheit.
Oftmals ſind ſolche Briefe auch an Zeitungen unter
Kreuzband verſandt worden. Genau dieſelben Kennzeichen
ſollen nach Mittheilungen der betheiligten Kreiſe auch
zahlreiche „Kotze Briefe“ getragen haben, ſo daß eine Ver
gleichung Beider vermuthlich zu näheren Aufſchlüſſen in der
ganzen Angelegenheit führen dürfte. Die Briefe Schumann's
zeigen auch meiſt beſondere ſtiliſtiſche Eigenheiten, und ſelbſt die
mit der Schreibmaſchine angefertigten tragen infolge ihrer
nachläſſigen Herſtellung und den vielen vorkommenden Buch
ſtabenfehlern ein auffälliges charakteriſtiſches Gepräge, ſo daß
auch hierbei eine Schriftvergleichung nicht ganz zwecklos
erſcheinen möchte.

In der „Nordd. Allg. Ztg.“ leſen wir: Durch die
Zeitungen geht die auch uns vom „Wolff'ſchen Telegraphenbureau“
übermittelte Nachricht, daß in einer neuerdings im Kultusminiſterium
unter Vorſitz des Unterrichtsminiſters abgehaltenen Miniſterialſitzung
Dr. Hugo Göhring ſeine Jdeen über „die neue deutſche
Schule“ dargelegt und die Zuſicherung des Herrn Miniſters er
halten hätte, „daß die Regierung eine Privatanſtalt im Sinne Göhrings
auf alle Weiſe fördern und unkerſtützen werde“. Thatſache iſt, daß
der Herr Miniſter am 31. v. Mts. dem Dr. Göhring auf ſein
wiederholtes Bitten Gelegenheit gegeben hat, in Gegenwart zweier
Räthe des Miniſteriums das Programm ſeiner „neuen deutſchen
Schuüle“ zu entwickeln, und daß der Herr Miniſter ſchließlich dem
Dr. Göhring anheimgegeben hat, in einer Privatanſtalt den Nach-
weis dafür zu liefern, daß die von ihm geplanten Schuleinrichtungen
die geſteckten Lehr- und Erziehungsziele bei der Jugend zu erreichen
im Stande find. Die Wirkſamkeit einer derartigen Privatanſtalt
würde mit Wohlwollen beachtet werden.

Frankreich.
Wieder ein Marineſkandal.

Der dem Panzerſchiffe „Charles Martel“ vor Breſt zugeſtoßene
Unfall ruft in der Preſſe eine bedeutende Erregung hervor. Erſt
wurde behauptet, das Schiff ſei gegen ein ſchwimmendes Wrack ge
ſtoßen und habe ſich dadurch die bedeutenden Kielbeſchädigungen zu
gezogen. Da dieſe Darſtellung aber gar zu unwahrſ einlich klang,
iſt man darauf mit dem Geſtändniß herausgerückt, der „Charles
Martel“ ſei auf eine Klippe aufgelaufen. Zur Entſchuldigung des
Kapitäns wurde angeführt, daß dieſe Klippe nicht auf den
hydrographiſchen Karten verzeichnet iſt. Mit dieſer Entſchuldigung
hat man aber die Entrüſtung nur noch erhöht, anſtatt
ſie zu beſchwichtigen. Empört fragt man in vielen Zeiungen, wie es
denn möglich ſei, daß ein Riff in franzöſiſchen Gewäſſern dem
hydrographiſchen Aufnahmedienſte entgehen konnte, und man erinnert
daran, daß im vorigen Jahre gelegentlich des Auflaufens mehrerer

ahrzeuge des Mittelmeer Geſchwaders unter den Befehlen des
Admirals Gervais bei der Hyères Jnſelgruppe die gleiche Ent-
ſchuldigung geltend gemacht würde. Es ſeien daher einſchneidende
Reformen vorzunehmen, damit der hydrographiſche Dienſt den an
ihn geſtellten Forderungen entſpräche. Denn ſonſt, bemerken mehrere
Blätter mit bitterem Sarkasmus, wäre es beſſer, denſelben ganz zu
unterdrücken und die Schiffskarten einfach ausDeutſch-
land zu beziehen.

Spanien.
Der Beſtätigung dringend bedürftig.

Meldung, deren Beſtätigung abzuwarten bleibt, wird
leichwohl in Spanien nicht geringe Beſtürzung verurſachen. Die

Wittwe des in Key Weſt eingetroffenen Jnſurgentenführers Oberſten
Mirabel ſagt, daß Antonio Maceo nicht todt iſt. Er liegt verwundet
im Lager der Jnſurgenten und wird ſorgſam gepflegt. Nach der
Erzählung der Sennora Mirabel hat Dr. Zertucha ſeinen Freund
Maceo um die Summe von 50000 Dollars verrathen. Er ſchoß
ihm in das Geſicht. Die vier Aerzte Maceo's erklären, daß er
wieder geneſen wird. Es könne aber etwas lange dauern, ehe er
den Oberbefehl wieder übernehmen könne.

h

Telegramme.
Berlin, 3. Januar. Wie dem „B. T.“ aus Hamburg

gemeldet wird, gilt dort als ausgemacht, daß der Beſuch des
Hafens durch den Erbprinzen von Meiningen
den Zweck verfolgt, den Kaiſer über die Lage zu orientiren.

Hirſchberg, 3. Januar. Der Tiſchlermeiſter Höppner in
Warmbrunn begoß ſein ſechs Wochen altes Kind mit Petroleum
und Spiritus und zündete dann die Kleider an. Das Kind
iſt an den erhaltenen Verletzungen geſtorben. Der Mörder
wurde verhaftet.

Köln, 3. Jannar. Jn Hagen i. W. ſtieß geſtern Mittag
12 Uhr unmittelbar vor der Station ein Perſonenzug mit einem
Güterzug zuſammen. Mehrere Wagen ſind zertrümmert. EinBremſe wurde ſchwer, eine Anzahl leicht verletzt.
Entgegen anderweiten Meldungen wird amt ich konſtatirt, daß
Niemand getödtet worden iſt. Der Perſonenzug vermittelt den
Lokalverkehr zwiſchen Hagen und Dortmund.

Belgrad, 3. Januar. Der größte Theil der Führer der
aufgelöſten Fortſchrittspartei hat den Beſchluß gefaßt, eine neue
Partei zu gründen.

Athen, 3. Januar. Aus Candia wird berichtet, daß die
Beziehungen zwiſchen Chriſten und Muhamedanern wieder
äußerſt geſpannt ſeien. Alles ſei bewaffnet und man befürchtet
den Ausbruch von Unruhen.

Rom, 3. Januar. 200 freigelaſſene Gefangene ſind in
Neapel eingetroffen. Die Soldaten werden ihren Regimentern
wieder zugetheilt und gehen alsdann auf Urlaub. Auch die
Majore Gamerro und Nerazzini ſind angelangt. Letzterer
wurde vom Kriegsminiſter und vom Miniſter des Aeußern und
ſodann vom Könige empfangen. Die Ankunft der Soldaten
erfolgte ohne jegliche Kundgebung, und zwar aus Rückſicht auf
jene Familien, welche Angehörige im Kampfe gegen Menelik
verloren haben.

Paris, 3. Januar. Der Jngenieur der franzöſiſchen
Stagtsbahnen Eduard Von der heim, wurde vollſt indig ver
kohlt in ſeinem Schlafzimmer auf gefunden. Wahrſchein-
lich hat derſelbe beim Leſen im Bett die Petroleumlampe um
geworfen.

Paris, 4. Januar. Nach dem endgültigen Ergebniß der
geſtrigen Senats wahlen einſchließlich der Stichwahlen
wurden gewählt: 64 Republikaner 21 Radikale und 12
Konſervative.

Madrid, 4. Januar. Einer Depeſche aus Manila zu-
ſp. ſollen neun Führer der Aufſtändiſchen, von denen

rei eingeborne Prieſter ſind, morgen erſchoſſen werden.

Aus Nah und Fern.
Auf entſetzliche Weiſe verunglückt iſt ein Tagelöhnersſohn

Namens Selow auf dem Rittergute Bendelin in der Weſtpriegnitz.
Der junge Menſch war, ſo ſchreibt man uns, in einem Nebenraum
des Spiritusbrennerei und Stärkefabrikgebäudes mit dem Brechen
von Helluchen beſchäftigt. Durch hereinflatternde Tauben veranlaßt,
verließ er ſeine Arbeit und betrat den Maſchinenraum, in welchem
zufällig ſonſt Niemand anweſend war. Hier wurde er in unauf-
geklärter Weiſe von dem breiten Treibriemen erfaßt, mehrere Male
mit herumgeſchleudert und dann mit ſolcher Wucht gegen e'ne Fach-
werkwand geworfen, daß dieſelbe herausflog. Herbeigeeilte Arbeiter
fanden den entſetzlich Verſtümmelten todt am Boden liegen.

ur Kataſtrophe von Sant'Anna. Die Erdbewegung in
der Landſchaft Frignano (Norditalien) nimmt beſtändig zu. Jn
Dörfern, die meilenweit von ant' Anna di Pelago entfernt
liegen, zeigen die Häuſer Riſſe. In der Kreishauptſtadt Maranello
ſtürzten neun Wohnhäuſer ein.

Das Diner der kommandirenden Generale am Neujahrs-
tage hat, wie bei Dreſſel ſtattgefunden. Als Gäſte waren
der Generalfeldmarſchall Graf Blumenthal, der Kriegsminiſter von
Goßler und der General der Kavallerie Edler von der Planitz an
weſend. Jm Ganzen nahmen 26 Herren an dem Feſtmahle theil.

Pfni Denbel. Aus Wien, 2. Januar, wird geſchrieben Es
verlautet nun plötzlich, daß die Gräfin Claire Caramen
Chimay, dies iſt ihr richtiger Titel und Name, bald mittellos
ſein wird, indem ſie ihr Vermögen, ſo lange die Scheidungsklage des
Prinzen, ihres Gatten, nicht erledigt iſt, nicht in die Hand bekommt
und Alles, was ſie bei ihrer Flucht mitnahm, verbraucht hat.
Es iſt wahrſcheinlich daß, wenn ſie auch einen
Theil ihres Vermögens zuerkannt bekommt ſie
unter Kuratel geſtellt wird. So würden alſo der Zigeuner und die
Gräfin ohne Subſiſtenzmittel bleiben, weshalb ſie nicht abgeneigt
ſind, auf die Anerbietungen eines Jmpreſſariö einzugehen und in
einem öffentlichen Lokale an Produktionen Theil zu nehmen. Für
Rigo Janezi ſoll eine Kapelle zuſammengeſtellt werden, welcher er
als erſter Geiger vorſteht, und die Gräfin ſoll zum Schein ein
Inſtrument in die Hand bekommen, da es ſich bei ihr nur darum
e ſich zu zeigen. Jm Etabliſſement Herzmann ſollen dieſe

roduktionen ſtattfinden. Das Gehalt des Paares ſei mit 5000 Fres.
monatlich bemeſſen.

Brutaler Ueberfall. Man ſchreibt uns: Die Gattin eines
Paſtors in einem Dorfe in der Nähe von Nauen kehrte Abends
gegen /27 Uhr von einem Beſuche im Nachbardorfe zurück. Etwa
150 Meter von Zachow entfernt wurde ſie von einem ihr unbekannten
Manne überfallen, am Halſe gepackt und zu Boden geriſſen. Jn
der Meinung, es handele ſich um einen Raubanfall, bat ſie den
Wegelagerer, ſie loszulaſſen, ſie wolle ihm ihre ganze Baarſchaft
im Betrage von vier Thalern freiwillig aushändigen. Der
Mann ſchien es jedoch auf Geld nicht abgeſehen zu haben, denn
er wies das Anerbieten zurück und ſchlug die Frau, die ſich für
einen Augenblick loszureißen vermocht hatte, mit einem Fauſtſchlage
in das Geſicht von Neuem zu Boden. Gleichzeitig ſuchte er ſein
Opfer zu würgen und zu vergewaltigen. Nunmehr entſtand ein er
bitterter Kampf zwiſchen dem Verbrecher und ſeinem Opfer, in deſſen
Verlaufe er dieſem faſt ſämmtliche Kleider in Stücken vom Leibe
riß. Nur wen Hilferufe hatte die Frau auszuſtoßen vermocht,
bevor ſie in Ohnmacht fiel, der Verbrecher erreichte aber
ſeinen Zweck doch nicht, die wenigen Hilferufe ware
im Dorfe gehört worden, einige Leute eilten herbei, de
Thäter mußte von ſeinem Vorhaben ablaſſen und auf ſeine eigene
Sicherheit ſein. Querfeldein ergriff er die Flucht. Die Paſtorin iſ
in Folge der an Kopf, Hals und Beinen erlittenen Mißhandlungen,
der Angſt und der Aufregung ſchwer erkrankt. Die ſofort eingeleitete
Unterſuchung knüpfte an die am Thatorte ſichtbaren Fußſpuren an.
Der Thäter war offenbar in Strümpfen über's Feld gelaufen, daraus
war zu ſchließen, daß er unter den Dorfbewohnern zu ſuchen ſei.
Es wurde denn auch feſtgeſtellt, daß der im Dorfe wohnhafte Arbeiter
Weine die That verübt hatte.
nach anfänglichem Leugnen ein volles Geſtändniß ab.

Sicilianiſche Juſtiz. Ein Gerichtsſkandal beſchäftigt gegen-
wärtig die Stadt Syracus auf Sicilien. Folgendes Nähere wir
uns darüber geſchrieben Der Syrakuſaniſche Gerichtshof hatte eine
in der Provinz Girgenti weit und breit gefürchtete Räuberbande ab
zuurtheilen. Die Verhandlung dauerte mehrere Tage und ließ über
die chuld der Angeklagten, von denen mehrere ſelbſt ein
offenes Geſtändniß ablegten, keinen Zweifel. Trotzdemſprachen zum Schrecken und Staunen der Bevölkerung die für
den Prozeß gewähkken Geſchworenen die ganze Banditengeſellſchaft
frei. Es wurde dehauptet, daß jener ſonderbare Richterſpruch auf
Beſtechung zurückzuführen, und daß von jener organiſirten und reichen
Räuberbande an die geſammte Jury bedeutende Summen vertheilt
worden ſeien. Der Staatsanwalt von Syracus hat daraufhin all
Geſchworenen und verſchiedene andere Perſonen der Stadt in Haft
nehmen laſſen. Die Verhafteten ſind zum Theil angeſehene Leute
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die dem Advokatenſtande und der Finanzwelt angehören man iſt
daher auf den Ausgang des Prozeſſes umſomehr geſpannt.

Der gröſtte Soldat der Berliner Garniſon und wohl auch
der größte Mann in Berlin ſelbſt iſt ger der Gardiſt Fritz
Lock, der als rechter Flügelmann einem GardeRegimente zugetheilt
wurde. Derſelbe iſt der Sohn eines Zimmermeiſters aus Zweibrücken
in der Pfalz und mißt die ſtattliche Länge von 1,98 Meter. Bei
einer füszlich ſtattgehabten Beſichtigung des Regiments durch den
Kaiſer wurde der große Rekrut durch eine Anſprache ausgezeichnet.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

u. Trotha, 3. Januar. (Jubiläum. Bevölkerungs-
bewegung.) Auf eine 25 jährige Thätigkeit als Wiegemeiſter
der Zuck rfabrik Trotha konnte am 1. d. Mts. Herr Auguſt Goerſch
in Trotha zurückhlicken. Jm abgelaufenen Jahre wurden gemeldet
187 Geburten (87 männliche und 81 weibliche), darunter 19 uneheliche,
ferner 90 Sterbefälle (53 männliche, 30 weibliche, 7 Todtgeburten),
ferner wurden 36 Ehen geſchloſſen. Die Sterbefälle ſtehen wie im
vorigen Jahre auf der niedrigſten Zahl innerhalb der letzten
10 Jahre, ein Beweis wie wichtig für die Geſundheit eines Ortes
die Waſſerleitung, Kanaliſation und Straßenpflaſterung iſt.

R. Nietleben (Saalkreis), 1. Jan. (Statiſtiſches.) Wieſehr unſer Ort im Zunehmen begriffen iſt, zeigt die Sacmit des

vergangenen Jahres 846. Geboren wurden 121 Kinder (63 Knaben,
58 Mädchen), vor hundert Jahren 11 Kinder; getraut 23 Paare,
1796 3 Paare kirchlich beerdigt wurden 55 Perſonen, konfirmirt:
30 Knaben, 31 Mädchen. Bis zum Jahre 1889 unterrichteten an
hieſiger Schule 3 Lehrer, Sgreis 6. Durch das Anwachſen der
Induſtrie iſt auch die Zunahme der Einwohner in ſtetem Wachſen
begriffen. Seit 1. April 1895 ſteht an der Spitze der Gemeinde ein
Berufsſchulze.

e. Tammendorf (Saalkreis), 2. Januar. (Goldene
r Jn dieſen Tagen feierte hierſelbſt das Auszügler
Grothe'ſche Ehepaar das Feſt der goldenen Hochzeit im Kreiſe
von zahlreichen Kindern und Kindeskindern. Das greiſe Jubelpaar
wurde in der Kirche durch den Ortspfarrer eingeſegnet. Hierauf
überreichte der Letztere dem Jubelpaare in ſeiner Behauſung ein
kaiſerliches Gnadengeſchenk von 30 Mk., während der Lehrer des
Ortes im Namen der Gemeinde ein in der letzteren geſammeltes
reiches Geldgeſchenk überwies. Während die Jubelbraut noch
ziemlich rüſtig iſt, leidet der Jubilar leider ſchon ſeit längerer Zeit
an einer Lähmung.

V Eisleben, 3. Januar. Kirche nliſte. Ankauf von
ſeitens der Gewerkſchaft. Rohrbruch.)

n den fünf evangeliſchen Kirchengemeinden unſerer Stadt ſind im
vergangenen Jahre 704 Kinder getauft und 494 Kinder konfirmirt
worden, 4152 Perſonen haben kommunizirt, getraut ſind 152 Paare
und kirchlich beerdigt 178 Perſonen. Die Leipziger Blättern ent-
nommene Mittheilung von hier, daß die Gewerkſchaft bereits
ſechs Häuſer im Senkungsgebiete angekauft habe, beſtätigt
ſich nicht. Geſtern iſt das Haus des Lehrers em. Römer
in der oberen Rammthorſtraße (als erſtes Haus) für den Kaufpreis
von 14000 Mk. in den Beſitz der Gewerkſchaft übergegangen wie
man hört, ſoll die letztere beabſichtigen, auch das Reinick'ſche und
beſonders ſtark mitgenommene Liebenam'ſche Haus käuflich zu erwerben.
Bis jetzt ſoll aber, wie man hört, wegen zu hoher Forderung ſeitens
der Beſitzer keine Vereinbarung erzielt worden ſein. Das Römer'ſche
Haus und die darüber ſtehenden Gebäude will man durch Ver
ankerungen vor dem Auseinanderberſten zu ſchützen verſuchen.
Auf dem Rammberge hat vor einigen Tagen ein Waſſerleitungs
Rohrbruch ſtattgefunden. In Folge deſſen haben zu allem anderen

mehrere Hausbeſitzer jetzt auch noch Waſſer in den Keller
erhal:en.

O Molmeck (Mansfelder Gebirgskreis), 2. Jan. (Fürchter-
liche That.) Am Neujahrsmorgen verbreilete ſich die Kunde von
einem grauſigen Ereigniß. Zwiſchen den Gäſten des Kopſch'ſchen
Lokales war eine Streitigkeit ausgebrochen, die bald in Thätlichkeiten
ausartete. Es entwickelte ſich eine ſchreckliche Prügelei, ein Knäuel
kämpfender Menſchen wälzte ſich durch die Thür auf die Straße
hinaus. Dabei kam der Hüttenmann Carl Böhme von hier zu
unterſt zu liegen und wurde durch einen Meſſerſtich in den
Unterleib getödtet. Der auf ihm liegende Bergmann
Robert Halle, ebenfalls von hier, hat einen
Meſſerſtich in die Nierengegend erhalten. Die
Verwundung iſt ſchwer; er wurde ins gevertſchaftliche
Krankenhaus gebracht. Böhme und Halle ſind verheirathet und
Familienväter. Heute iſt der Kreisphyſikus Dr. Meyer hier ein-
getroffen, um mit Dr. Pitſchke die Obduktion der Leiche des
Böhme vorzunehmen. Der Meſſerſtich in den Leib hat die Haupt-
ſchlagader durchgeſchnitten. Der Tod muß rnunerhalb zwei bis drei
Miruten eingetreten ſein. Außerdem iſt B. noch gewürgt worden.
Als muthmaßlicher Thäter iſt der Bergmann Alois Görlitz
verhaftet und heute früh auf den Thatort geführt worden.

M Worbis, 3, Jan. (Ein brodloſer Scharfrichter
auf der Wanderſchaft.) Ein ſogenannter armer Reiſender
ſprach in unſerer Stadt dieſer Tage um kleine Gaben an. Er er
klärte, Scharfrichter zu ſein, „fände ader in ſeiner Branche keine Be-
ſchäftigung“. Seine vorgelegten Legitimationspapiere beſtätigten dieſe
Angaben. Jnhalts derſelben war er unter dem früheren Scharfrichter
Krauts in Berlin erſter Gehilfe geweſen und ſucht nun auf

Wanderſchaft „paſſende“ Beſchäſtigung. Hoffentlich findet
er keine.

r Nordhanfen, 2. Januar. (Aufgefundene Leiche.)
Die Leiche des ſeit der Sachſenburger Kirmeß (8. November v. J.)
verſchwundenen Arbeiters ndreas Brandt aus Oldisleben iſt am
letzten Mittwoch in der Unſtrut aufgefunden worden. Es ſcheint
nicht, wie urſprünglich angenommen, ein Verbrechen, ſondern ein
Unglücksfall vorzuliegen.

Magdeburg, 3. Januar. (Bakteriologiſche Kurſe.)
Für die beamteten Thierärzte in der Provinz Sachſen
ſinden in der Zeit vom 18. Januar bis 13. Februar er. bakterio
logiſche Kurſe unter Leitung des Departementsthierarztes, Veterinär
Aſſeſſors Leiſtikow in den dazu bereit geſtellten Räumen des
ſtädtiſchen Viehhofes zu Magdeburg ſtatt.

O Deſſau, 2. Januar. (Die Anhalt-Deſſauiſche
Landesbank) kann heute ihr 50 jähriges Beſtehen feiern, da am
10. März 1846 Herzog Leopold Friedrich die Konzeſſion zur Errichtung
einer „Deutſchen Vank“ in Deſſau ertheilte, welche die üblichen
Bankgeſchäfte betreiben und ein Aktienkapital von 1000 000 Thaler
in 5000 Aktien aufnehmen durfte, jedoch ſollten die Zeichner nur
anhaltdeſſauiſche Unterthanen ſein. Obſchon bereits am 22. Avril
die Zeichnung voll geleiſtet war, trat das Unternehmen nicht in Be
trieb, ſondern es en wickelte ſich daraus die AnhaltDeſſauiſche Landes
bank, welche das Aktienkäpital S 2 Millionen Thaler erhöhte und
am 2. Januar 1847 ihre Thätigkeit begann.

Wrimar, 2. Januar. (Ernennung) An Stelle des
Oberſchulraths Leidenfroſt wurde Gymnaſialprofeſſor Urtel zum
Referenten für das höhere Schulweſen im Kultusminiſterium ernannt.

Gotha, 2. Januar. (Die herzogliche Familie) ver
Gier 4. d. M. ihre Hofhaltung für längere Zeit hierher nach

ha.

Pößneck, 2. Jan. (Genickſtarre.) Neuerdings ſind
hierorts ſowie in benachbarten Ortſchaften einige Fälle von Genick-
ſt a rre vorgekommen, die in wenigen Tagen den Tod der davon
Betroffenen herbeiführten.

k. Gera, 3. Januar. (Garniſonfragen. Militär-
konzerte.) Die Hoffnung der hieſigen Bürgerſchaft, mit dem
1. April d. J. ein zweites Bataillon Soldaten nach hier zu bekommen,
iſt nunmehr zu nichte geworden, nachdem das Kriegsminiſterium dieſe
Aenderung abgelehnt hat. Mit dem Bau einer neuen Kaſerne wird
es natürlich fürs erſte nun auch nichts. Gewiß iſt, daß mit dem
1. April der bisher in Altenburg gelegene Regimentsſtab nach hier
verſetzt wird. Gleichzeitig erhält Gera dann auch Regimentsmuſik.
Letzteres Ereigniß wird als unliedſame Konkurrenz von den hieſigen
Muſikkapellen nicht gerade freudig begrüßt, das Publikum hingegen
r den in Ausſicht ſtehenden Militärkonzerten um ſo vergnügter
entgegen.

Leipzig, 3. Jan. (Eine es i ihrAusgang. Verhaftung eines Wechſelfälſchers.)
n den „Leipz. N. N.“ leſen wir Wegen Verdachts des verſuchten
odtſchlags erfolgte vorgeſtern Vormittag die polizeiliche Feſt

nahme eines 26 Jahre alten Maurers aus Schnellroda. Derſelbe
unterhält ſchon ſeit zwei Jahren ein Liebesverhältniß mit einem dem
dienenden Stande angehörenden Mädchen. Unbegründete Eiferſucht
und ſein Lebenswandel fahrten in der letzten Zeit öfters zu Ausein-
anderſetzungen, wodurch ſich das Verhältniß leckerte. Ein beſonders
heftiger Auftritt fand in der Nacht zun Donnerstag nach einem von Veiden
beſuchten Balle ſtatt. Zu oben angegebener Zeit fand ſich der Be
treffende in dem von der Herrſchaft ſeiner Geliebten in der Nord
ſtraße bewohnten Grundſtück ein, gerade als Letztere im Hofraum
beſchäftigt war. Auf ihre Frage nach dem Grunde ſeines unverhofften
Erſcheinens verſetzte ihr der Unhold plötzlich mittels eines Taſchen
meſſers einen wuchtigen Stich, welcher in die linke Schulter drang. Die
Verletzte rief umH lfe, worauf der Attentäter entfloh, kurz darauf aber ver
haftet wurde. Die Geſtochene mußte ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen.
Die Verletzung iſt glücklicher Weiſe nicht gefährlich. Die Kriminal
polizei verhaftete einen 29 Jahre alten aus Dresden gebürtigen
Techniker, welcher bei einem hieſigen Zimmermeiſter in Stellung war.
Der Verhaftete, kriminell ſchon wiederholt vorbeſtraft, fälſchte einen
Wechſel über 390 Wk. und verſuchte denſelben bei einem Geſchäfts
freund ſeines Prinzipals zu diskontiren. Dies mißlang, der Fälſcher
wurde entlarvt und die Behörde in Kenntniß geſetzt.

H Dresden, 2. Januar. Generalarzt Dr. Jacobi
Geſtern Vormittag iſt hier der Generalarzt unſeres Armeekorps und
königliche Leibarzt Dr. Chriſtian Paul Emil Jacobi einem Krebs-
leiden erlegen. Als Sohn eines Pfarrers 1835 zu Kaditz bei Ober
lößnitz-Radebeul geboren, ſtudirte der Verſtorbene ſeit 1855 in Leipzig,
ward 1860 Aſſiſtent des Geh. Med.-Raths Prof. Dr. G. B. Günther
an der dortigen Univerſitätsklinik und ließ ſich nach mehreren
Jahren als Chirurg in Dresden nieder. Der Krieg gegen Frank-
reich veranlaßte ihn, auch ſeine Kraft dem Vaterlande zu weihen; er
verdiente ſich im Felde das Eiſerne Kreuz am weißen Bande und
den ſächſiſchen Verdienſtorden. Nach dem Kriege trat er ins königl.
ſächſiſche Sanijätskorvs ein ſein Patent als Stabsarzt be m
1. (Leib-) GrenadierRegiment Nr. 100 datirte vom Oktober 1871.
Oberſtabsarzt und damit Regimentsarzt bei demſelben Truppen-
theile wurde Jacobi Ende Mai 1878 und iin die erſte
Klaſſe ſeiner Charge rückte er im Januar 1885 auf. Einige
Jahre ſpäter, nach dem Tode des Hofraths Dr. Ulrich, ernannte ihn
König Albert zu ſeinem zweiten Leibarzt; auch leitete Jaeobi die

Abtheilung im Carolahauſe, bis er am 1. Juli 1892 als
Nachfolger des verſtorbenen Profeſſors Dr. Roth Generalarzt des
königlich ſächſiſchen Armeekorps wurde. Die ihm für geſtern zuge-
dachte Verleihung des Generalranges ſollte er nicht mehr erleben.

Mittweidag, 3. Januar. (Warnung vor der Ver
wendung ſchlechter Eier.)) Jn Folge Verwendung
eines etwas angelegten Kiſteneies zur Suppe erkrankten in der
Familie des hieſigen Geſchirrführers W. zwei Kinder im Alter von
W und drei Jahren. Es ſtellten ſich alsbald Magen- und Darm-
eiden ein, denen das Kind nach drei Tagen erlag. Jetzt

t 2 das ältere der Geſchwiſter nach 16 tägigem Leiden ver
orben.

Blankenburg a. H., 3. Januar. (General Rogge
Hierſelbſt iſt nach langem, ſchwerem Leiden der General-Major z. D.
Max Alfred Rogge geſtorben. Derſelbe, 1833 in Döberitz (Kreis
Oſt-Havelland) geboren, war von 1883--1888 Kommandeur des 3.
niederſchleſiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 50 und bis zum 15. Okt.
1889 Kommandeur der 62. Jnfanterie-Brigade, in welcher Stellung
er am 4. Auguſt 1888 zum General-Major befördert wurde.

Braunſchweig 3. Jan. (Beſeitigung der Be-
triebsſtörung.) Amtlich wird bekannt gemacht Die Betriebs-
ſtörung bei Station kw 16.7 im Fahrgleis Schandelah-Königs-
lutter iſt beſeitigt.

Heer und Marine.
Nach dem Militäretat für 1897/98 würde ſich die Etats-

ſtärke des deutſchen Heeres für das genannte Ctatsjahr auf
23 088 Offiziere, 78 217 Unteroffiziere (Zahlmeiſteraſpiranten, Spiel
leute, Lazarethgehilfen und Sonſtige) und 479 229 Gemeinen belaufen.
Eine Verſtärkung gegen das laufende Etatsjahr würde nur bei den
Offizieren, und zwar um 401, und bei den Unteroffizieren um 163
eintreten. Zu dieſer Etatsſtärke treten noch 2107 (1896 97: 2099)
Militärärite, 1078 (1102) Zahlmeiſter, Militär Mufſikinſpizient,
WerkſtättenVorſteher bei der Luftſchifferabtheilung, 583 (528) Roß-
ärzte, 1045 (1061) Büchſenmacher und Waffenmeiſter, 93 (93) Satt-
ler. An Dienſtpferden würden nach dem Etatsvoranſchlage 97 850
(1896/97 97 378) vorhanden ſein.

Eine neue Grenadiermütze in der Form des unter König
Friedrich dem Großen vorgeſchriebenen Modells hat der Kaiſer der
Schloßgardekompagnie in Berlin bei ſeiner Anweſenheit im Schloß
am Freitag verliehen.

Wie der „Hamb. Korr.“ meldet, hat der General-Oberfſt
von Los, der Gouverneur der Marken, jetzt thatſächlich ſein Ent-
laſſungsgeſuch, das mit unſicherem Geſundheitszuſtand begründet iſt,
eingereicht. Das Geſuch ſoll genehmigt ſein, die Veröffentlichung der
Genehmigung jedoch erſt in einiger Zeit zu erwarten ſein.

Schifffahrtsnachrichten.
Bremen, 2. Januar. Der Schnelldampfer Aller, Capt.

F. Keßler, vom Nord deutſchen Lloyd in Bremen, iſt
geſtern 7 Uhr Abends wohlbehalten in Newyork angekommmen.

Halleſche Lokalnachrichten von 4. Januar.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen-

Angabe geſtattet.

Feuer. Geſtern Abend nach /10 Uhr entſtand bei dem
Rohproduktenhändler Bode, Taubenſtraße 15, Feuer. Es waren in
einem Schuppen befindliche Lumpen und Papiere in Brand gerathen.
Beide Feuerwehren, die ſtädtiſche ſowohl, wie die freiwillige, er
ſchienen alsbald auf dem Brandplatze, ſo daß das Feuer, ehe es
größeren Umfang angenommen, gelöſcht werden konnte.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Dieustag, 5. Januar Wolkig, Schueefälle, kalt.

vedeittet über, unter Nukl.,)
L an te und ünftrett.

Waſſer ände
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Beſtand der deutſchen Seeſchiffe. Am 1. Januar 1896

belief ſich der Beſtand der deutſchen Seeſchiffe auf 3592 (gegen
3665 am 1. Januar 1895) mit 1 502 044 (1 553 902) Tonnen Netto-
raumgehalt. Darunter befanden ſich 2524 (2622) Segelſchiffe mit
622 105 (6600 856) Tonnen und 1068 (1043) Dampfſchiffe mit 879 939
(893 046) Tonnen. Auf das Oſtſeegebiet entfielen 932 Schiffe mit
239 366 Tonnen, auf das Nordſeegebiet 2660 Schiffe mit 1 262 678
Tonnen. Der Antheil Preußens umfaßte 1986 Schiffe mit 265 060

Tonnen. Die Zahl der Schiffsunfälle an derdeutſchen Küſte betrug während des Jahres 1895 528, und
zwar ſirandeten 135, kenterken 9, ſanken 24 Schiffe 254 Schiffe er
litten Zuſammenſtoß und 106 andere Unfälle. Der Totalverluſt von
Schiffen betrug 72; Perſonen kamen 94 ums Leben. Von den
Schiffen, die einen Unfall erlitlen, waren 386 deutſche, 8 ruſſiſche,
17 ſchwediſche, 10 norwegiſche, 23 däniſche, 63 engliſche, 15 nieder
ländiſche, 3 franzöſiſche und je 1 nordamerikaniſches, braſilianiſches
Schiff und ein Schiff unbekannter Flagge. Der Totalverluſt
deutſcher Seeſchiffe betrug im Jahre 1895 145 mit einem
Nettoraumgehalt von 56 751 Tennen.

Coneursſachen, Zahlungseinſtellungen e.
Korbmacher Paul Schiele in Jlmenau, Schuhmacher

meiſter und Schuhwagarenhändler Carl Ernſt Schmidt in Leipzig-
Volkmarsdorf, Dampfpflugbeſitzer Franz Müller in Söllingen beiSchöningen, Seele Marie Selma Herklotz in Dresden,
Brauereibeſitzer Franz Paul Härtig in Geithain, KaufmannFriedrich Hermann Kaſe, alleiniger In aber der Firma Emil
Genſel Nachf., in Gera, Kaufmann Carl Treumann, Jnhaber
des Manufakturwaaren- und Konfektionsgeſchäfts unter der Firma
C. Klein in Leipzig, Handelsfrau Agnes Jda Marie verw. Schmidt
in Leipzig, Korbmachermeiſter Paul Thieme in Magdeburg, Hotel
beſitzer Otto Staake in Thale bei Quedlnburg, Dampfpflugbeſitzer
37 Bode in Söllingen bei Schöningen, Handelsmann Otto

öh ring in Altwaſſer bei Waldenburg, Kaufmann Max Modes
in Zwickau.

Viehmärkte.
Berlin, 2. Januar. Städtiſcher Schlachtvieh-

markt. Zum Verkauf ſtanden 4011 Rinder, 7259 Schweine, 870
Kälber, 6615 Hammel. Der Rinder markt wickelte ſich im Ganzen
ſchleppend ab und hinterläßt Ueberſtand nur ganz feine ſchwere
Stiere wurden zeitig aus dem Markt genommen. I. 5760
II. 49 54 III. 42-46 IV. 35--40 A. die 100 Pfund
Fleiſchgewicht. Der Schweine markt verlief ziemlich glatt und
wurde geräumt. I. 51 AC, war r darüber, II. 49--50
III. 46--48 c. für 100 Pfund mit 20 Tara. Der Kälber-
handel geſtaltete ſich ruhig. T. 60--64 ausgeſuchte Waare darüber;II. 54—59 4 III. 45--50 4 für 1 rund Fleiſchgewicht. Am
Ham mel markt wird bei ruhigem Geſchäftsgange dennoch nicht
ausverkauft. I. 47--55 4 Lämmer bis 53 4 44 46 4 das
Pfund Fleiſchgewicht.

Marktberichte.
Leipzig, 2. Jan. Pro duktenmarkt. Bericht von Neu

mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kea retto beſſer,
inländiſcher 155--166 bez. Brf., ausländiſcher 185--190 bez. Br.
Roggen per 1000 kg netto beſſer, hieſiger trockener 126--132
bezahlt Brief, feuchter unter Notiz, Poſener 138 bis 141
bez. Brf., ausländiſcher 140 bis 143 bez. B. Gerſte ver
1000 kg netto, Braugerſte 140 bis 166 bez. B., Mahl- und
Futterwaare 120 bis 128 bez. Brf. Malz per 100 kg netto
14 bezahlt u. Brief, Ia. Saal 27,50--28,50 c. bez. u. B.,
Hafer per 1000 kg netto inländiſcher unberegneter 150 Brf.,
beregneter 124--133 bez. Brf., ausländiſcher 142 bis 152 bez. Brf.
Mais per 1000 kg netto ameritf. u. runder 106- 108 bez. B. Wicken er
1000 kg netto loco 140--150. Erbſen ver 1000 kg netto loco große 155
bis 175, do. kleine 140-160, do. Futter 130 440. Bohnen per 100
netto loco 20--26 bez. u. Br. Oelſaat per 1000 kg netto
Raps Rappskuchen per 100 kg netto bez. Brf. Rüvol
ver 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, luſtlos, flüſſi es
57,00 B., gefrorenes 56,50 B., Leinöl per 100 netto ohne Faß
38 bis 39. Kleeſaat per 100 kg netto roth nach Qual. 95--115, do.
weiß nach Qualität 95 bis 130, do. gelb nach Qual. 40
bis 50, ſchwed. nach Qual. 80-120. Außerdem wur-
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Faß mit 50 Verbrauchsabgabe 55,90 Geld, mit 70 Verbrauchsabgabe 36,69

Mark Geld. Dienstag, 29. Dezbr., mit 50 Verbrauchsabgabe
56,10 c. Geld, mit 70 Verbrauchsabgabe 36,80 Mark Geid.

Magdeburger Handelsbericht vom 2. Januar. Nicht
amtlich) Gedarrte Cichorienwurzeln, gewaſchene r
10,75--11 ungewaſchene 9,75--10 Gedarrte Runtel-
rüben, gewaſchene 10,25 ungewaſchene 9,25 A. Prima
Kartoffelſtärke und -Mehl 17,50 bis 18,00 A. Ravps
kuchen 10,25--11,25 c. per 100 kg

Hamburg, 2. Jan. (Futtermittelmarkt. Original
bericht von G. u. O. Lüders, Hamburg.) Wie es alljährlich
der Fall zu ſein pflegt, war das Geſchäft zwiſchen den Feiertagen
ſehr ruhig bei ausgeſprochener Abneigung, am Schluſſe des Jahres
noch neue Engagements einzugehen. Vaumwollſaatmehl war reichlich
zugeführt und etwas billiger käuflich. Tendenz ruhig.

Reisfuttermehl 24--28 Fett und Protein 4,00 A. bis 4,50
ab Hamburg, 4,40 c. bis 5,00 c. ab Magdeburg, ohne Gehalts-
garantie 3,60 c. bis 4,00 c. ab Hamburg, Reiskleie 2,49--3,00
ab Hamburg, 2,60 A. bis 3,00 ab Bremen, Getrocknete Getreide-
ſchlempe 4,65 bis 4,90 c. ab Hamburg, Getrocknete Biertreber
24-—-302 Fett und Proteyn 3,80 bis 4,25 ab Hamburg, Erdnuß-
kuchen und Erdnußmehl 52-54 6,80 bis 7,20 A. ab Ham
burg, 53--584 7,00 bis 7,75 A. ab Hamburg, Baumwollſaat-
kuchen und Baumwollſaatmehl 54-58 5,25 A. bis 5,60
56 60 5,60 A. bis 6,00 A. ab Hamburg, Cocusnußkuchen und
Cocusnußmehl 5,75 bis 6,25 ab Hamburg, Palmkernkuchen
25-30 Fett und Protern 4,75 c. bis 5,15 c. ab Hamburg, Raps
kuchen 4,75 bis 5,25 c. ab Hamburg, Mais, Amerik. mixed
verzollt 4,50 bis 4,90 c. ab Hamburg, Weizenkleie 4,15 bis
4,35 ab Hamburg,, Roggenkleie 4,00 bis 4,30 c. ab Ham-
burg, Erdnußkleie 1,85 C. bis 2,00 ab Hamburg per 50 Kilo.

Scſupare Fillig, Tuchhancllung wit Anfertigung feinerer Herrenklei der

r nach Maass (3868

Grosse Steinstrasse 1I5.
Anerxannt leistaungsfähiges Gozohäft empoble sich orrebens?.



Waaren und Prodnktenberichte. Zucker.Hamburg Jan. rerGetreide. Aondement neu uſance, r 3 X per z per Febr. 82tDerfw, 2. Jarnar. Wetzen zit Ausſchluß von Rauhwetzen) 1000 Kilog. ver März 542h, per April 959 ver 2, ver Aug Behauvtet.
loco richig. Termine höher, getündigt 230 Tomen, m 3 London, 2. Jan. 962 Prozent Javazucker II ruhig, Rüden Rohzucker loes

No. A. och 160 180 M. nach Qualität dez., Sieferungsqualität 174 Mt. de u ruhig
baveland. 17700 R. ab Bahn. K. frei Haus dez, per dieſen Monat Kaffee.e K. bez. Durchſchnittspreis 179,76 Mk. bez., per Auguſt rg. 2. Jan. (Vormittagsbericht.) Good average Santos per Dez. 50,75,

z. ver Sept. K. be ver Oktober bz. per März 51,7ä, ver Mat 52,00, per Septemder 52,76. Ruhig.
per Revember 7 Dez. 179,75 180 179,72 M. bz. Habre, 2. Jan. S icht.) Telegramm von Vermann, Ziegler u. Co.

Roggen vr. Kilogramm ſtill. Termine geſchäftsl. Geiündigt Kaffee god average Santes ver Dez. 62,00, ver März 62,50, per Mat 63,00.
To. 1262,, Nt., (oco 122 130 M. nach Qualität, bez., Lieferungs Tendenz: Ruhigqmalität 12 bez., inländiſcher guter neuer 127, 129 Mk. ab Bahn bez. Havre, 2. Jan. Telegramm von Veimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in Rew

Akt. frei Haus bez., per dieſen Monat 128,75--130 k. bez. Durch Hort mer 10 Voints Batſſe. Rio 8000 Sack, Santos 11 000 Sack.
12 t. bez. per Aug. 1896 k. bez. Amſterdam 2. Jan. JapaKaffee gooo ordinars 60,00.

V N. o t. bez. ver Novbr. Petroleum.e r per 17 ez. 17J v i et m zie erſe, große und kleine 112 136 Nt. naqh l 2. Jan. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Loce 5,85 Sr.

nalität ugerſte 136 Hamb 2. Jan leum tandartHafer per 1000 Kilogr. loco dehauptet. geſchäftsl. gekündigt wer e We
e e e ehe ine t bie re e e e fen i Antwerpen, 2. Jan. (Solußdericht.) Raffinirtes Tove weit loes ist

9 e 1 Januar 1 1bis 146 Mk. bez., geringer mit Geruch N. bez,, ſchleſiſcher mittel dis Sr. Dez. I8ile, Br. ist g. ist Br. Tendenz Feſt.

guter 133 140 Mt. dez., ſeiner 142— 148 Mt. nger rgeri Mk. dez., ſchleſiſch.mittel dis 133 136 Mt. bez. feiner 142—- 148 Mt. ruſſ. Mt. bez. neuer erlin, 2. Jan. Spiritus mit 50 Mart Verbrauchsabgabe per 100 Alter377 r da en Da ſf T ru e eeeke à 100 P S Proz. nach Tralles. Gekündigt Kündigungspreis R.

N., bez., per u ept loco ohne33, oper 90 M.pr. wir pr. der S Nt. bez Okt Spiritus mit 70 Mk. Berbrauchsabgabe. Gek. 50 600 Liter. Kündigungspreis 42,4 M.,
Ma Wo 5 t 42,7 Mk. bez.Kilogr. loco feft, Termine behauptet, gekündigt 7600 Tonnen. für Dezemb. 42- 425 Mk. bez. Mai 42,8

Kündigungspreis 99,25 Nt., Soco 100--107 Mt. aach Qualität, runder Tonnen gge Hariburg 2. Jan. Spiritus behpt., Jan. Febr. 182, Br., per Febr. März
bez. amerik. 101--i04 Mt. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mt. Hez. ver dieſen la per AprilNat I Sr. per MaiJuni 19 Br.
Don. N. bez. Durchſchnittspreis per Oktbr. 99,26 Mt. bez. per Rovbr. Ftettin, 2. Jan. Spiritus feſt, loco ohne Faß mit 70 M. Konſum

vr. Dzbr. Mrk. 96,50 v. h oMagdeburg, 2. Januar. (Gebrüder Friedeberg.) Alter Landweizen 158--165 Breslan, 2. Jan. Sviritus per 100 Stter 100 Prozent excl. 50 Mk.
M. euen ?254 i r Verbrauchsabgade per Jan. 654,16, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgade per Jan. 34,80,Mk., neuer Mk., Weißweizen 254—- 160 Mk., glatter engliſcher Weizen 145--159 Mk. VParie, 2. Jan Somritus behauotet, ver D der 51.76 ver Januar 3225,

Rauhweizen 142—150 NMt., Roggen alter 124--132 Mk., neuer Mt., Cbevalier 5gerſte 135--167 Mk., Landgerſte 124--140 Me., Hafer 128--140 Mt. für 1000 Kilogr. per Jan.April 32,75, per MaiAuguſt 33,75.

Stettin, 2. Januar. Weizen ſtill, loco Mk. per Novbr. Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.Mk., per Rovpbr.Dzbr. Mt. Roggen unverändert, loco Nt., e Verlin, 2. Jan. Küböl ruhig, per 100 Kilogr. mit Faß. Gekündigt
ver Novbr. NRt., pr. Nvbr.Dezpr. Vonmmerſcher Hafer loeo bis Ttr., Kündigungspreis mit Faß für Dezember 57,0 Mk. bez-,

t. u. Febr. Mk. Mai 66 2 Me. bez.Kölu, 2. Januar. Weizen alter dieſiger ioco neuer hieſiger fremder Hamburg. 2. Jan. Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 58,00.
loco per Roggen diefiger loco fremder loco neuer Köln, 2. Jan. Rüböl loco 62,00, ver Mai 58,30.loco Hafer alter hieſtger loco neuer hieſiger „60, fremder 00. Stettin, 2. Jan. Rüböl unverändert, per Januar 58,00, per April-

Mannheim, 2, Januar. Weizen per Juli per Nov. Mk. Mai 55.20.Roggen per Juli NMkt., per Nov. Mk. Hafer per Juli Paris, 2. Jan. Küböl beh., Dezemb. 56,90, per Jan. 55,75, Jan. Apr. 56,00,
pr. Nov. Mk. Mals per Juli per Nov. per Mai Auguſt 67,0.Hamburg, 2. Jannar. Veizen loco matt, dolſtein. loco neuer 173-—176 Mk., Hülſenfrüchte.
Roggen es ruhig, meslendurg. loco geuer 134-136 Mt. ruſſiſcher loco ruhig Berlin, 2. Jan. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 145--176 Mt. nach Qualität.
loco neuer Hafer feſt. Serae jeſt. Viktoria Erbſen 155 185 Mt., Futterwaare 117— 128 N. nach Qualität per 1000 Kilo

Wien, 2. Januar. Weizen per Herbſt Gd., Br., per Mai- Jult, pr. gramm.
J D Br., per Frühjahr 8,23 Gd. 8,73 Sr. Roggen ver Herbſt Gd. u Br. Nordhauſen, 2. Jan. Kochlinſen 20,00—24,00 Mt., Kocherbſen 16—20
MaiJuni Gd., Br., per Frühjahr 7,28 Gd., 7,380 Br. Gd., pr. Mk., Speiſebohnen 20,00-—24,00 Mk. ver 100 Kilogramm.

Zuni-Juli Gd., Br., per Juli-Auguſt Gd., Br. pr. Aug. Sptodr. Nais Kartoffeln Stärke. Kartoffelmehl.
ver Br. per Mai- Juni 4,26 Gd., 4,28 Br., Hafer ver Herbt Gd., Br. B 722 Ne., KartoffelmehlFrübhjabr 6.40 Gd. 6,42 Br. m gern 2. Jan. (Amtlich.) Trockene Kartvoffelſtärte 17,256 Mk., rtoffelmeh

Peft, 2, Januar. Weizen loco ruhig, per Herbſt Gd., BSr., per Frühjahr833 Sd., 5,65 Sr. Roggen per Herdſt Gd., Sr., per Frühjahr 686 b. r ws 7 h a.655 Br. Hafer per Heröſt Gd. Br., per Frühjadr 5,95. Gd. 6,97 Sr. t Hamburg, l. Da r a e r yroweMals per Mal Juni 1897 8,62 Gd., 3,03 Sr., ver Sevpror.Oktbhr. Gd., Br. eferung per Fanuar- März 172 Mk., Kartoffelmehl. prima Waare prompt
7 I6 NMt., Lieferung per Januar März 168 172 Mk., SuperiorStäckeParis, 2. Januar. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet, ver Aug. per 1

crudig. ver Dzbr. per März Juni Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.Paris, 2. Januar. (Schlusbericht.) Weizen feſt, oer Aug. per Oktbr. Berlin, 2. Januar. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1, 60 t. Sauch-
ver Dzbr. per Jan. ver Jan. -Apr. 22,35. pr. März- Juni 22.90. Roggen fleiſch 9,90--1,20 k., Schweinefleiſch 1,00 1,50 Mk., Kalbfleiſch 0,80--1,60 Mk.
zuhig, pr Dzbr. per März Juni Hammeilfleich 9,90--1,60 Mk., Butter 2,20—2,80 Mk. per l Kilogramm, Eier 2,40 bis

Amfterdam, 2. Januar. Weizen auf Termine höher. per März 195 4,60 per Schock.

Januar. Sqcmahz zu. o Mt. emev henen der a ett

e W i van a n2 e Wer h u h t
7 2. Kaxrpfen 2.20, 2,40 1,60bis e Se 00 Sarg A. 1e0 Mi See 180- 340 n.

Bleie 0,60 1,20 Mt. ver Kilogramm, Krebſe 2,00 16,00 Mt. per Schock.
Hamburg, 2. Januar. Steinbutt 90 Pfg. kl. 60 Pfg., Seezungen, große 160 Pfg.

hie écri s h ma tie is vig, Sselgſge, geel
ewitteäa Vo, ileine o vig., es dieiſhi er i Silberlachs

Lachsforellen 160 Pfg., Flußhechte 40 Pfg.,Seehechte 25 Lfg., Pe
g., Blaufiſch

Mehl.
Berlin, 2. Januar. (Amtſich.) Roggenmeti Nr, 0 und per 100

Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., ver dieſen Monat
n Wewrenneht Nr. 00 23,75-21,50 bez., Nr. O 21,25--16,26 bez. Feine Marken aber

otiz bezahlte Seht Nr. 0/1 17,25-—-16,50 bez. do. feine Marken Kr. of 16,50--17,26 be
Rr. 0 3 Mt. böder als Rr. 0/1 per 100 Kilogramm brutto inel. Sack

Roggenkleie 8,90--9,10 bez. enkleie 8,90— 9,10 bez. loko per 100 Kllogramm
netto exkl. Sack.

Paris, 2. Januar. (Schlußbericht.) Nedl feſt, per Oktober 49,90 per
Dezember 40,75., der Nooember Februar 41,30, per JanuarApril 41,70,

Stroh. Heu.Berlin, 2 Januar. (Amtlich.) Richtſtroh 4,00—4,50Mtk., Heu 4,20 „40 Mk. für
100 Kilogramm.

Nordhauſen, 2. Januar. Richtſtroh 3,50-4,50 Mk. Heu 4,50—640 für
100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.Leipzig, 2. Januar. KammzugTerminhandel. La Plata. Grundmuſter B

per März 3,12 Mk., per Apri 3,12 Mk., per Mai 3,121 Mk., per Juni 3,16 Me,
r Juli 3,16 Mk., per ſt 3,271 Mt., per September 38,17 Mt., per Hktoder
„173 Mt., per Noveinber 3,171 Mk. Umſay 25000 gilogramm. RKuhig. u

Bremen, 2. Januar. Baumwolle. Stetig. Uvland inſddling oes 87 Pfg
Liverpool, 2. Januar. (Schlußb.)jBaumwolle. Umſatz 10000 Bauen, davon fur

Spekulation und Export 500 Ballen.
Middling amerikaniſche Lieferungen

per Dez.Jan. 3 Werth, per MaiJuni u Werth,
Jan.Febr. z Käufervpreis, Juni-Juli 357 Werth,Febr.-März 24 Käufervreis, Juli Auguſt 85 Werth.
MärzApril 32 Verkäuferpreis, Auguſt September Werth
AprilMat Werth, Metalle. g

Amſterdam, 2. Januar. Baneazinn 35,2.London, 2. m Silber Lſirl., ChiliKupfer 49 Lſtrl per Monat
50 Lſirl., Blei ſpan. 1i16 Lſtrl., engl. 113, 2ſtrl., Zinn 683, Lſtrl., Zint 18 Lſtrl
Queckſilber J. e Lſtrl. 10 d., II. e Lſtrl. 9 10 d.

Glasow, 2. Januar. (Schlußbericht). Ro heiſſen. Mixed number warrant
48 sh. 7i, d.

—Ö hRio de Jauneiro, 2. Januar. Wechſel auf London 82
Buenos-Ayros, 2. Januar. Goldagio 182,0.

Ferant wortlich Alfred Febeling für Volitit und Voltswirteſwaſt;
Dr. alther Gebensleben für Feuilleton, Theater und Provingieles-r e Adolf Janurent für Lokales und Allgemeines; Adelbert
Dr.vr. Mai Roggen loco auf Termine feſt, per uli per Oktbr. Nordhauſen, 2. Januar. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne t alle ſtunden der Redaktionvo Der Närz 116, pr. Mat ſt 9 Knochen r Mt. 1 10-130 Mk. geräucherter Speck 1.20--1,50 Mt. n See aſseiſte nd nicht

e Anuntwerven, 2. Januar. Weizen ruhig. Roggen behauptet. Hafer Haminelfleiſch 1,10-1,20 Mt., Kaldfleiſch 1,10--1,20 Mk., Landbutter 2,20 Mk., Speiſe von S t onderr e lich An die Redaktion der Da cher
vehaupter. Verute ruhig dutter 2,30 2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,650— 2,60 Mk., Eier 1,84—1,40 Mt. per 1 Kilo Zän i He u e J Adreſſiren-

London, 2. Januar. An der Küſte k Weizeiadungen angedoren. gramm, Eier 4,00--4.20 Mk., Käſe 4 09-—6,00 Mt. per Schock. Zeitarrrg in Halle a. S.

t 999 e hotograph. A pparateei eintretendem Bedarf von Drucksachen halten wir unsere mit den neuesten ch
ge r

u. alle Bedarfs Artikel.

Sohriften, HMascohinen und Apparaten ausgestattete zie v 4 Eigene
Bueb- und Kunstäpuekerei h I Funörik.vestens empfohlen. h s J S S Billige Preiſe.et 9 ev a 74 a e W zr e auſ Max Wergien,ir liefern alle Drucksachen vom einfachsten Schwarz- Verlag 26 h ehe der I 4 Neunhäuſer 4.bis zu dem elegantesten Luxusdruck. Mit Ent- per W erb S De Preisliſte koſtenlos. W

würfen, Mustern und Preisanstellungen e x Hallesehen Zeitung L 5
Stehen wir gern zu Diensten. per e landegrefting für e Pruin Sachen e e nen un t

t gen w. vae Je e v u II,„ICCCCCCMMCECCDECCCECECMC V
Rotationsdruck, G S i o re nehe Otto Giselkege We o c B 7 1e ue uch- und unstdruckerei ano hr ODio Thiele, hes g o C e C, Halle (aale) Berkanſriorai Prrarainrwerhfiaht

e J ße Steinſtt ger Buchbinderei Jle nung ſtreng reell und gut.
im Hause.

s Stereotypie,
C Leipzigerstrasse Ilo. 87 Otto Giseke.

Zwangs
0900 Galvanopſastiv. 88080 SJ7O7NNOD)NNDNDDVDNDNDNDNDDDDNDENNDNDNVNDNNMn Verſteigerung.

Unſerer neugegründeten Paulusgemeinde (der von der Deſſauer-, Wucherer

Donnerstag, den 7. Januar 1897,
Vormittags 10 Uhr,Aufruf an unſere evangeliſchen Nithürger. Krhulangelegenheit. n

dem Rittergutspächter Franz Schwedler
und Reilſtraße eingeſchloſſene Stadttbeil), die jetzt ſchon über 10 000 Seelen zählt Anmeldungen von Schülerinnen für d'e uuterſte Klaſſe der BürgerMädchen zurückgelaſſenen Vieh und Juventar
und in ſtetem und ſchne lem Wachsthum begriffen iſt, fehlt noch das Nothwendigſte, ſchule (Mittelſchule) in den Francke'ſchen Stiftungen zum Oſtertermine 1897 ſtücke, als:

was ſie zu ihrer Sammlung und Gründung bedarf eine eigene Kirche! Ungefähr bitte ich mir unter Vorlegung des Jmpf und des Taufſcheines vom Januar 11 Färſen, 4 Kühe, 1 Bulle, 1 Stier,
der zehnte Theil der zum Bau nöthigen Summe iſt, Dank der Mithülfe des hieſigen ab an den Wochentagen zwiſchen 12 und 1 Uhr Mittags bis ſpäteſtens Ende 4 ſiarke Sauen, 1 Eber, 233 Schafe u.Kirchdauvereins, vorhanden. Aber neun Zehntel fehlen noch. Januar zugehen zu laſſen. l51 2 Böcke, 13 Ruſtwagen, 1 Jauchen

Nachdem wir in unſerer eignen Gemeinde eine freiwillige Sammlung ge Halle a. S., den 2. Januar 1897. wagen, mehrere Dreſch Streu und
halten haben, wenden wir uns an die ſchon oft bewährte Opferwilligkeit der ge Trebst, Schulinſpeltor. Säemgſchinen, Pflüge, Krüm-

ſammten evangeliſchen Einwohnerſchaft unſerer Stadt mit der herzlichen Bitte, uns mer, lzen, mehrere Möbel, Haus
zu helfen.Wer es weiß, was er an ſeinem evangeliſchen Glauben beſitzt, wem die Ehre B f ch ſtändige Brennereieinrichtung aufunſerer altevangeliſchen Stadt am Herzen liegt angeſichts der großartigen Bauten e anntma yung. Abbruch, 1 Schrotmühle, 1 Malz
der katholiſchen Kirche, wer in dieſer Zeit ernſter Nöthe und Gegenſätze in unſerm

Volk mitarbeiten will an einem Werk des Friedens und der Einigung, das, will's Die für den Unterbezirk Cönnern anberaumte
Gott, für Jahrhunderte ſtehen ſoll, der helfe uns unſere Kirche bauen zum Segen verſammlung findet

für viele, en zur Zierde S unſerm den Lob e durtz d
Jm Monat Januar werden Boten mit uſammelliſten, die durch die nnerh ingStempel der Polizei, des Stadtſuperintendenten und unſrer Gemeinde beglaubigt in Cönnern Gaſthof zum Aing ſtatt.

find, von Haus zu Haus gehen nnd um Beiträge bitten. Auch ſind die Herren

Banklier H. F. L )r. Steinſtr. n TBanlier h F. Lehmann (Gr. Steinſtr. 19) und R. Steckner Marktplatz 53 im Bexirk aufhältig ſind verpflichtet.

zur Annahme von Beiträgen freundlichſt bereit. eHalle a. S., Neujahr 1897. Vorſtehendes wird mit dem Bemerken bekannt gegeben, daß beſondere Ge Patent n Stollen
Der Kirchenrath der Paulus-Gemeinde,. ſtellungsbefehle nicht ausgegeben werden und nur die öffentliche Aufforderung als Stets schart!
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Abſinth.“)
Roman von M. Corelli.

Aus dem Engliſchen von Adele Berger.
Mit einer plötzlichen Bewegung löſte ſie meine Arme von

ihrer Taille und wich zurück.
O, armer Gaſton!“ ſchluchzte ſie. Gerade das muß ich

Dir ſagen! O, verzeih mir! Jch habe Dir großes Unrecht ge
than ich habe Dich betrogen aber ſei nicht grauſam
gegen mich, obwohl ich ſo grauſam gegen Dich bin Jch hätte
es Dir ſchon lange ſagen ſollen aber ich war ein Feig
ling ich habe mich gefürchtet ich fürchte mich W
Aber ich darf Dir die Wahrheit nicht verbergen Du mu
Alles wiſſen. Jch ich liebe Dich nicht, Gaſton Jch habe
Dich nie ſo geliebt, wie Du es verdienſt; ich habe nie gewußt,
was Liebe iſt, bis jetzt

Bis jetzt? Was bedeuteten dieſe Worte Jch ſah ſie in
dumpfer Verwunderung an Mein Gehirn war wie erſtarrt.
Ich konnte nicht denken, nicht ſprechen, ich fühlte nur trüb, daß ſie
ſich aus meiner Umarmung losgemacht habe und daß es ihr

unter dieſen Umſtänden vielleicht peinlich war, mich in
dieſer anbetenden Stellung zu ihren Füßen knieen zu ſehen,
da da ſie mich nicht mehr liebte! Sie liebte mich nicht
mehr Jch konnte es nicht ſaſſen, und noch weniger konnte
ich es faſſen, daß ſie mich nie geliebt hatte! Jch ſtand
langſam auf und blieb neben ihr ſtehen, einen Arm auf
den Kaminſims geſtützt meine Glieder zitterten, Alles um
mich umher drehte ſich im Kreiſe und doch, ung
meiner Verſtörtheit fühlte ich ihr Unglück, ſah i
ihre thränenvollen Augen, ihr bleiches Geſicht, ihre bebenden
Lippen, die unſägliche Verzweiflung, welche ihre jugendlichenZüge alt und verfallen aueſehen le und aus bloßem Mitleid

ſuchte ich mich zu beherrſchen. Jch verſuchte zu ſprechen kein
Ton kam aus meiner Kehle, und erſt nach mehreren Anſtrengungen
ward ich wieder Herr meiner Sinne.

„Das iſt eine ſeltſame Neuigkeit,“ ſagte ich dann in heiſerem
unſicherem Ton. „Du liebſt mich nicht mehr, Pauline? Du
haſt mich nie geliebt? Du wußteſt nie, was Liebe bedeutet, bis
jetzt? Bis jetzt? Verzeih, wenn ich Dich nicht verſtehe ich
bin gewiß ſehr begriffsſtutzig aber ſolche Worte von Deinen
L klingen mir unwahrſcheinlich, unmöglich! Jch muß die
Zeit e geträumt haben, denn denn Du ſchienſt mich zu
lebe bis jetzt, wie Du ſagſt bis jetzt!

Sie ſprang auf und ſtreckte mir, wie außer ſich, die Hände
entgegen.

„Das iſt ja meine größte Sünde, Gaſton!“ ſchrie ſie auf.
„Das iſt der Verrath, den ich an Dir begangen habe! Ich ſchien
Dich zu lieben, ja, und das war ſchlecht von mir! Aber ich war
verzweifelt, wahnſinnig und jetzt weiß ich keinen Ausweg
als als Dir Alles zu ſagen mich vor Dir auf die
Knie zu werfen ſo!“ Und ſie warf ſich wild vor mir nieder

„zu Dir zu flehen, wie ich zu Gott flehen würde Dich
zu bitten, mir zu verzeihen, Mitleid mit mir zu haben und
vor allem, großmüthig das Band zwiſchen uns zu zerreißen

noch, ſofort damit ich wenigſtens fühle, daß ich Dein
rtrauen nicht mehr mißbrauche durch meine Liebe für einen,

der mir theurer geworden iſt als Du es je mir ſein konnteſt
theurer als das Leben theurer als die Ehre theurer
als das Heil meiner Seele theurer als Gott!“

Sie ſprach mit ſtürmiſcher Leidenſchaft, und ich ſah ſie an,
wie ſie ſo am Boden kauerte, ſah ſie mit dumpfer Verwunderung

Den neu hinzutretenden Abonnenten wird der bisher er
ſchieuene Theil des Romans „Abſinth“, auf Wunſch umſonſt
und poſtfrei nachgeliefert.

an. Dies Kind, dies anmuthig gedankenloſe Mädchen hatte ſich
in ein leidenſchaftliches Weib verwandelt; und wer hatte die
Veränderung bewirkt? Liebe! Für was, für wen? Nicht für mich,
nein, für einen Anderen! Wer war dieſer Andere? Dieſe Frage
bohrte ſich allmählich als die Hauptſache in meinen wirren Kopf
als der Bodenſatz des ganzen bitteren Trankes der letzte Sto

der den Mord vollenden ſollte. S„Steh auf, Pauline,“ ſagte ich, indem ich mich bemühte,
meiner Stimme einen feſten Klang zu geben. „Steh auf,
fürchte Dich nicht. Jch ich glaube, daß ich es ieg beſſer
J Vielleicht fzn Du nie gewußt, wie ſehr ich Dich
liebt habe, mit was für leidenſchaftlicher Jnbrunſt, mit was
anbetender Zärtlichkeit und was Du mir jetzt ſagſt, Pauline,
iſt ein grauſamer Schlag, der mein ganzes Leben betäuben
vernichten wird. Aber der Schmerz eines Anderen bedeutet ja
pie viel, nicht wahr? Steh auf, ich bitte Dich, und kläre mir
dieſen unerwarteten Wechſel Deiner Gefühle auf. Du liebſt mich
nicht, Du haſt mich nie geliebt, ſagſt Du. Du geſtehſt ein, da
Du eine Rolle geſpielt haſt, und jetzt bitteſt Du mich, das Band
zwiſchen uns zu zerreißen, weil Du einen Andern liebſt habe
ich Dich ſoweit verſtanden

Sie war wieder in den Seſſel neben dem Feuer
r und ihre blaſſen Lippen flüſterten eine ſchwache Be
jahung.

„Und wer, Pauline, wer iſt dieſer Andere?“
„O, warum willſt Du das wiſſen?“ rief ſie unter neuen

Thränen. „Es iſt nicht nöthig es würde Dich noch un
glücklicher machen! Jch kann es Dir nicht ſagen, Gaſton
ich will nicht!“

Jch brach in ein bitteres Lachen aus. Der Gedanke, daß
ſie mir dies geheim halten wollte, beluſtigte mich faſt. Jn
meiner damaligen Stimmung fühlte ich, daß ich nicht nur die
Erde, ſondern Himmel und Hölle nach jenem Namen durchforſchen
würde, der mir fortan der verhaßteſte in der Welt war. Aber
ich zwang mich zur Sanftmuth, verſuchte ſelbſt mir einzureden,
daß ſie vielleicht ein flüchtiges, vorübergehendes Getändel zu einer
ernſten Liebe übertreibe, und unter dem Einfluſſe dieſes nkens
begann ich wieder zu ſprechen.

„Höre, Pauline, Du darfſt nicht länger mit mir ſpielen,
ich kann es nicht ertragen. Jch muß wiſſen, wer mich aus
Deiner Neigung verdrängt hat. Verſuche nicht, es von mir ge
heim zu halten, es würde nur Dir und ihm ſchaden Jſt es
Jemand, den Du vor Kurzem kennen gelernt haſt? Jſt Deine
Liebe zu ihm urplötzlich, ſofort aufgeflammt Denn wenn dies
der Fall iſt, Pauline, glaube mir, wird ſie nicht dauern! Und
ſo groß und tief iſt meine Zärtlichkeit für Dich, Liebſte, daß ich
es über mich gewinnen könnte, mit dieſer grauſamen Laune
Deiner Frauennatur Geduld zu haben, zu warten, bis ſie vor
übergehen muß, Pauline Keine dauernde Liebe iſt noch mit ſo
vulkaniſcher Plötzlichkeit aufgeflammt wie dieſe Deine Laune
Deine Worte, Dein Weſen, Alles entſpringt dem Jmpulſe, nicht
der Ueberzeugung, und ich würde Dir Unrecht thun. ja, that
ſächlich Deiner beſſeren Natur Unrecht thun, wenn ich Dein
ſeltſames Verlangen voreitig erfüllen und unſere Verlobung auf
löſen würde. Warum ſollte ich das thun Wegen einer Caprice,
die zweifellos ebenſo raſch verſchwinden wird, wie ſie entſtand
Nein, Pauline, unſer Bund iſt zu heilig und zu feſt, um ihn
wegen einer bloßen Mädchenlcune zu brechen

„Aber er muß gebrochen werden ſchrie ſie, aufſpringend
und mich mit ſolcher Verzweiflung anblickend, daß mich eine
unbeſtimmte Furcht ergriff. „Er muß gebrochen werden, und
wenn ich darüber ſterbe! Caprice! Laune! Sehe ich aus, als
ließe ich mich von einer Laune leiten Kannſt Du, willſt Du
mich nicht verſtehen, Gaſton O Gott, ich hielt Dich für barm
herziger ich habe Dich für meinen einzigen Freund gehalten un



mich an dem Gedanken Deiner Zärtlichkeit als an meinem letzten
Rettungsanker gehalten Jch kann nicht, ich wage es nicht, denen
zu Hauſe zu erzählen ich fürchte mich, Heloiſe gegenüberzu-
treten O, Gaſton, nur Du kannſt mich ſchützen Du kannſt
mir die Freiheit wiedergeben, in der ich meine Schuld wieder
utmachen kann Gaſton, Du kannſt Alles für mich thun, Du
annſt mich durch eine großmüthige That retten löſe unſere

Verlobung auf und ſage aller Welt, daß es mit unſerem beider-
ſeitigen Einverſtändniß geſchieht. O, Du verſtehſt mich, Du wirſt
mich e zwingen, meine ganze Schuld, meine ganze Schmach
u geſteheng Schuld, Schmach dieſe Worte, und Pauline! Die Luft

um mich wurde plötzlich ſchwarz, ſchwarz wie tiefſte Nacht
dann tanzten grellrothe Ringe vor meinen Augen, und ich griff
nach etwas, ich weiß nicht wonach, um nicht zu fallen. Kalter
Schweiß brach auf meiner Stirne und meinen Händen aus, und
ich rang in tiefen, keuchenden Zügen nach Athem, mir nichts
bewußt, als daß ſie hier war und ihre großen Augen in wildem
Schreck auf mich gerichtet waren. Plötzlich hörte ich wie im
Traume ihre Stimme

„Gaſton, Gaſton, ſieh nicht ſo aus! O Gott, verzeih mir!
Was hab' ich gethan, was hab' ich gethan

Langſam zog der ſchwarze Mebel vor meinen Augen fort,
und ich kam zu mir.

u gethan haſt flüſterte ich heiſer, „was Du
Nichts Du haſt mich getödtet das iſt

s 5 Das haſt Du gethan das, endlich verſtehe ich

Sie brach in ein bitterliches Schluchzen aus, aber ihre
Thränen rührten mich nicht mehr. Jch ſtürzte zu ihr hin und
ergriff ihren Arm.

„Raſch, raſch ſagte ich, und die Wuth gab meiner
Stimme einen ſchrillen Klang. „Jch kann nicht länger warten
der Name, der Name

Sie hob in ſprachloſer Angſt die Augen, ihre Lippen be
wegten ſich, aber kein Ton kam über ſie. Meine Kehle war zu
ſammengeſchnürt, mein Herz ſprang in der Bruſt umher wie ein
wilder Vogel in einem Käfig meine Wuth war ſo furcht-
bar, daß ſie mich in jenem Moment zu einem wahren Wahn-
ſinnigen machte.

„Sprich ſchrie ich, „ſprich oder ich tödte Dich! Der
e der Name
Halb ohnmächtig vor Entſetzen, verſuchte ſie vergebens, ſich

oon mir frei zu machen ihr Kopf ſank auf die Bruſt herab,
ihre Augen ſchloſſen ſich, und ihre Antwort klang wie der letzte

fzer einer Sterbenden an mein Ohr „Silvion
Silvion Guidèel! Gott! Jch brach in ein wildes Ge

lächter aus und ſtieß ſie mit einer Geberde des Abſcheus von
mir. Silvion Guidèl! Der Heuchler! Mein Freund, der
gute Junge“, denn ich wirklich verehrt hatte ein wilderr ergriff mich, hinauszuſtürzen und e zu ſuchen, ihn

W vom Altar zu reißen, wenn er dieſen heiligen Ort durch
eine verrätheriſche Gegenwart entweihte, und ihn mit ſeinem

Leben für ſeinen Verrath bezahlen zu laſſen. Mein Geſicht
mußte dieſe ſtürmiſchen Gedanken ausgedrückt haben, denn
n ſchien die Geſtalt Paulinens immer höher vor mir empor
zuwachſen.

„Du wirſt ihm nichts thun ſagte ſie mit leiſer, bebender
Stimme. „Du wirſt nicht ein Haar ſeines Hauptes berühren

ich werde es verhindern, ich! Mein Leben gäbe ich hin, um
ihm den Schmerz eines Augenblickes zu erſparen, und Du, Du
wagſt es, daran zu denken, ihm ein Leid anzuthun? O ja, ich
leſe in Deinem Herzen Du haſt wohl ein Recht, grauſam
zu ſein und Du kannſt mich tödten, wenn Du willſt
aber nicht ihn. Habe ich Dir nicht geſagt, daß ich ihn liebe
Liebe Jch bete ihn an! Jch habe um ſeinetwillen Alles ge-
opfert, und könnte ich ihm mehr als Alles opfern, ich thäte es!

wollte ewig in der Hölle brennen, wüßte ich, daß er ſicher
glücklich im Himmel iſt
Sie ſah mich feſt an, ihr Athem ging und kam raſch

zwiſchen ihren geöffneten Lippen. Jch erwiderte ihren Blick
mit erſtaunter Verachtung und ſchleuderte die bittere Wahr-
heit wie Eiskörner auf die liebende Gluth ihres offenen Ge
ſtändniſſes.

„Spare Dir Deine Betheuerungen!“ rief ich „rühme Dich
Deiner Schuld nicht, als wäre es Tugend! Der Himmel und
die Hölle, von denen Du ſo leicht ſprichſt, können trotzdem furcht
bare Thatſachen ſein und nicht bloße Namen, bei denen man
ſchwört. Und zu einem von dieſen beiden ſoll er gehen, das

ſchwöre ich Dir, wenn ein ehrlicher Degen die Welt von einem
ſo elenden Lügner befreien kann

Elftes Kapitel.
Als ich dieſe Worte laut und entſchloſſen hervorſtieß, ging

eine Veränderung über ihr Geſicht es ſchien vor Angſt plötzlich
zu erſtarren. Dann fiel ſie nochmals vor mir nieder.

„Gaſton, Gaſton, hab Mitleid mit mir flehte ſie. „Denke
an meine tiefe Demüthigung. Verlange ich denn eigentlich ſo
viel von Dir? Daß Du ein unglückliches Mädchen frei giebſt,
das ſich Deiner unwürdig erwieſen hat? O, umGotteswillen, gieb
mich frei .und wir werden Paris verlaſſen, Silvion und ich
wir werden fortgehen, wo man uns vergeſſen wird r
Gaſton, Silvion vertraut auf Dein großmüthiges Herz e
wie i er glaubt, daß Du mit uns Beiden Mitleid haben wirſt.
Wir haben uns von allem Anfang an geliebt konnten wir
anders, Gaſton Ich ſagte, daß ich nicht wußte, was Liebe ſei,
bis jetzt, und das iſt wahr! Jch war ſo jung ich ahnte
nicht, daß ich je ſolche verzweifelte Freude, ſolch furchtbares
Elend, ſolchen Wahnſinn kennen lernen würde! Mir iſt, als
wäre ich in einen großen, reißenden Strom gefallen, der mich
wider Willen fortträgt, ich weiß nicht, wohin Ja, ich habe
Dich betrogen, Gaſton, aber wenn Du mich je geliebt haſt, ſo
verzeih mir jetzt

Die Spannung meiner Nerven gab nach, das brennende Naß
nichtfallender Thränen blendete meine Augen und ich ſtieß
einen tiefen Seufzer aus.

„Gieb mir Zeit, Pauline ſagte ich heiſer. „Du verlangſt
viel von mir, und ich habe nie wie er die Rolle eines
Heiligen oder Engels geſpielt. Jch bin nur ein Menſch, erwarte
nichts Uebermenſchliches von mir. Und ich habe Dich geliebt,
Gott, wie habe ich Dich geliebt! Pauline, Pauline! Meine
Liebe war in Ehre auf Dich gerichtet, nicht einmal mit einem
Gedanken hätte ich Dir Unrecht gethan, Pauline,““ und meine
Stimme zitterte immer mehr, als ſie ihr Geſicht mit beider
Händen bedeckte und konvulſiviſch weinte. „Du weißt nicht, was
Du gethan haſt, noch nicht! Jn der Blindheit Deiner Leiden
ſchaft ahnſt Du nicht, wie die Welt ſich langſam wie ein dunkles
Gefängniß über Dir ſchließen wird, wo Du in Thränen und
Kummer Deine Schuld wirſt büßen Du begreifſt nicht, wie die
gütigen Geſichter, die Du von Kindheit an gekannt, ſich von Dir
wenden, wie Deine Freunde Dich meiden werden und wie troſtlos
Dein Leben ſein wird, ſo troſtlos, daß ſelbſt ſeine Liebe Dich nicht
tröſten wird! Denn Liebe, die in Sünde beginnt, endet im Elend
und wenn ich daran denke, Pauline, ſo kann ich Dich bedauern,

viel mehr bedauern, als wenn Du todt wäreſt! Wäreſt Du lieber
geſtorben

Sie antwortete nicht, ſondern weinte fort, und meine Nerven
bezwingend, bückte ich mich und hob ſie mit ſanfter Gewalt vom
Boden auf. Eben ſchlug es elf; ſie war ſeit zwei Stunden bei
mir, und es war hohe Zeit, daß ſie nach Hauſe zurückkehrte.
Raſch reichte ich ihr Hut und Mantel.

„Kleide Dich an!“ ſagte ich.
Sie nahm die Hände von den Augen wie roth und ge

ſchwollen ſie waren! und gehorchte zitternd.
„Jetzt komm mit mir leiſe!“ Jch nahm ihre eiskalte

Hand und führte ſie aus dem Zimmer, durch den dunklen Flur,
wo ich Ueberrock und Hut nahm, und öffnete dann geräuſchlos
die Hausthür. Der heftige Wind fegte uns den Regen in Ge-
ſicht, und ich ſuchte das zitternde Mädchen ſo viel wie möglich
mit meinem eigenen Körper zu ſchützen, während ich die Thür
ebenſo geräuſchlos ſchloß. Dann wandte ich mich mit formeller
Höflichkeit zu ihr.

„Jch fürchte, Sie werden eine kleine Strecke gehen müſſen
es wäte nicht klug, einen Wagen zu rufen, denn Sie

könnten bemerkt werden.“
Sie taſtete ſich ſofort wie eine Blinde die Treppe hinab,

und als ich ihre Schwäche, ihr Schwanken bemerkte, ging mein
eigener Jammer plötzlich in ein überwältigendes Mitleid
mit ihrem Schickſal über. Unwillkürlich ſtreckte ich die Hand
aus, um ſie vor dem Fallen zu bewahren, und rief außer mir
vor Schmerz:

„O, Pauline! Arme, liebe Pauline!“
Da ſah ſie wild auf, flog mit einem leiſen Klagelaut in

meine Arme und klammerte ſich feſt an mich. Ich hielt ſie eine
verzweifelte Minute lang an mein Herz gedrückt, dann, mich be-
ſinnend, ſchob ich ſie ſanft von mir, ſtützte ſie mit meinem Arm
und wir gingen eine kleine Strecke auf dem überſchwemmten
Pflaſter, gerade dem Wind entgegen. (Fortſetzung folgt.)
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Von Allen verlaſſen.
Eine Skizze.

Die alte Frau war in großer Unruhe bald mußte die
e en aus der Kirche zurückkommen, und da mußte

e den Ehrenplatz neben dem Paſtor einnehmen. Jn die Kirche
hatte ſie nicht mit gedurft, denn in den Wagen ſteigen machte
ihren ſteifen Beinen Schmerzen, und da ſie immer in Filzſchuhen
ſteckte und ſich nur langſam fortſchieben konnte, ver
ließ ſie ſchon längſt nicht mehr den engeu Umkreis des Hauſes.
Sie war 94 Jahre alt; ihre Kinder waren alle todt, und ihr
Mann vor nun ſchon 42 Jahren geſtorben aber von dieſem
Manne ließen ihre Gedanken niemals und die Enkelin,
bei der ſie lebte und deren Tochter heute Hochzeit hielt,

dieſes immerwährende Gedenken „Großmutters Toll-
punkt.

Es lebte im Bereich Großmutters Niemand mehr, der den
Großvater Stephan gekannt hatte, und Niemand, mit dem ſie
nach ihrem Herzen von ihm reden konnte; ſo kam es, daß ſie,
ſich direkt an ihn wendend, dann und wann laut in ihrer engen
Kammer ſich mit ihm über die Dinge der Vergangenheit unter
hielt, die frohen und traurigen Ereigniſſe, die innige Liebe, die
ſie miteinander verbunden, und beſonders über ſeinen Tod ſelbſt,
den er ſich bei ſchwerem Wetter auf See geholt hatte, wo er in
ſeiner Eigenſchaft als Lootſe die ganze Bemannung eines Schiffes
allein durch ſeine todtesmüthige Thatkraft gerettet hatte. Mit
keuchender Bruſt, die naſſen Kleider am Leibe ſteif gefroren, trat
er bei ihr ein, der vor wenigen Stunden ausgefahren war; er
ſprach noch ein paar Worte und ſchlug dann entſeelt um, groß
ſtark, ſchön und gewaltig wie ein vom Sturm gefällter Eich
baum. Damals hatte der Paſtor Peterſen ſie zu tröſten verſucht
und auch die Grabrede geſprochen und als ein rechter Menſchen
kenner hatte er auch an das zeitliche Glück und den irdiſchen
Stolz der Frau gerührt, indem er der hohen, prachtvollen Geſtalt
und des herrlichen Antlitzes des ſeltenen Mannes Erwähnung
that; und dies vergaß Frau Bödow dem Paſtor niemals! Beim
Tode des Schwagers, beim Tode der Tochter, der beiden Söhne,
bei Geburten und Hochzeiten von Enkeln und Enkelkindern
immer hatte ſie den Ehrenplatz bei dem Geiſtlichen, und dieſe
Augenblicke waren ihr in der Trauer ein erſehnter Balſam, ein
Glück, der letzte Tropfen auf dem Grund des Freudenbechers,
von dem auch ſie ihr Theil nehmen durfte.

„Ja ja, Herr Paſtor wir beide ſind ſchon lange die
Aelteſten hier, und die Einzigen, die noch miteinander von der
Vergangenheit ſprechen können Ja, ja, Sie haben ihn
noch gekannt, wie gut und geſund er war, daß er in ſeiner Pflicht

daß es gar Keinen mehr giebt, ſo gewaltig und ſo
ſchön

„Ge wiß, meine liebe Mutter Bödw, ich ſeh' ihn noch wie
heute! Ein Jammer wars, ein Jammer! Und nur das
war erhebend und tröſtlich zu ſehen, wie die 17 Mann der Be
ſatzung, die er gerettet hatte, als wahrhafte Leidtragende an
ſeinem Grabe ſtanden und weinten und es weinten Alle
viele, viele Menſchen
empfunden

„Lebt Keiner mehr, lebt Keiner mehr ſie ſagte es mit leicht
umflorter Stimme, „und ſeit meine Füße ſo multerig, als ob
ich in tiefen Sand träte, und ſo killen, als ob es Froſt
gäbe da kann ich nicht mal mehr zu ihm auf den Kirchhof!
ja, ja! ich ließ ihn lange warten aber Alles wie Gott
will, Herr Paſtor! Ja, ja, Sie kannten ihn noch er
war ſehr ſchön, und wir hatten uns noch immer lieb wie
Brautleute.“

Wie lange freute ſie ſich im Voraus auf dies Geſpräch
heute endlich war der Tag gekommen! Sieben Jahre ſchon
hatte ſie den Paſtor nicht mehr geſehen er war nie mehr ge-
kommen wie wohl früher einmal im Vorbeigehen aber er
war viel älter ſie, und ſchon damals war ihm das Gehen
auch ſauer.

Endlich kam der Hochzeitszug; ordentlich mit Kutſchen fuhren
ſie vor; der Enkel war auch ein Oberlootſe und ſein neuer
Schwiegerſohn ein wohlhabender junger Steuermann.

„Mutter, ſetz' Dich man hin,“ ſagte die Enkelin, „nachher-
wenn Du hintern Tiſch mußt, macht es ſolches Aufſehen und
Störung, weil Du doch man ſo langſam hinſchurren kannſt.“

Und die Aufwärterin, Frau Mindemann, kurzweg Minde-
mannſch genannt, die ſchon in wilder Aufregung vor ihrer
Aufgabe ſtand, Teller zu wechſeln und zwiſchen Fiſch und
Braten die Meſſer und Gabeln mit einem Tuch abzuwiſchen,

haben damals Jhre Trauer mit

zitterte bereits in allen Gliedern, wie ein Kampfroß beim
Trompetenton.

Sie ſchob h ungeſchickt die alte Frau vor ſich her
ſie um die winzige Taille faſſend, und ſetzte ſie wie ein Kind
auf ihren Stuhl zurecht, gerade hinter dem Baumkuchen. A
der hufförmigen Tafel brannten noch nicht die Lichte, und do
ſtanden ſchon draußen die Leute, freilich zumeiſt nur Kinder, und
drängten ſich ſchauend an die drei kleinen niedrigen Fenſter, um
nichts von dem ſchönen Anblick des Tiſches und der nun ein-
tretenden Gäſte zu verlieren.

Endlich ſaßen ſie Alle der Bräutigam, dann die Braut, der
Paſtor, die alte Frau ihr Herz zitterte ordentlich vor Freude,
und ſie konnte es kaum erwarten, daß ihr Freund das Tiſch-
gebet geſprochen hatte, wonach ſich Alle abermals ſetzten ſein
Haar war ſilberweiß, ſein Geſtalt gebeugt, aber die Stimme noch
ſtark und volltönend.
r „Wie laut er ſpricht,“ dachte ſie, „und gar nicht ſo wie
früher

„Liebe Mutter Bödow,“ ſagte er nun, „es iſt mir eine
große Ehre, neben Jhnen zu ſitzen mein Vater ſeelig hat mirſo oft von Jhnen geſprochen ich hatte damals die Pfarre

in Bateken und bin nun auch ſchon ſeit ſechs Jahren
ſein Nachfolger ſelbſt hochbetagt, ſchon an die achtzig
und Sie nicht wahr, Sie ſind noch aus dem vorigen
Jahrhundert

Jhre Hände waren in den Schooß geſunken, ihre Rechte
hielt den Eßlöffel, aber ſie aß nicht, ſo ſehr zitterte ſie plötzlich
die großen dunklen Augen flackerten angſtvoll hin und her in
dem ſchmalen feinen Geſicht, das mit tauſend Fältchen, wie eine
ſaubere Pergamentſchrift aus dem weißen Haubenſtrich heraus
5 un e Geſchichte eines langen, treuen und guten Lebens zu
eſen gab.

„So, ſo,“ ſagte ſie, „und das hab' ich nicht gewußt! Ver-
geſſen kann ich es nicht haben das muß mir Keiner erzählt
haben So, ſo! und wie ähnlich Sie Jhrem Vater ſind
25 ihn alſo Sie haben meinen Stephan alſo auch
gekannt

„Nein, liebe Mutter Bödow aber ich habe die Geſchichte
ſeines Todes damals auch vernommen

„Und geſehen geſehen haben Sie ihn auch
„Nicht, daß ich wüßte, Mutter Bödow!“
„Nu, Großmutting, eſſen Sie man,“ ſagte ihr Schwieger

enkel, der als Hochzeitsvater zu ihrer anderen Seite ſaß;
und er hob ihre Hand mit dem Löffel und legte ſie neben
den Teller.

Sie nickte mit dem Kopf, aber ſie ſchwieg.
„Ja, Herr Paſtor, unſere Ahne iſt eine gar ſtattliche r

mit ihren prachtvollen Augen näht ſie noch eine feine Naht;
mit dem Einfädeln geht's manchmal nicht ſo recht ſie

die neumodiſchen Nadeln haben kein ordentliches Oehr
mehrSie ſprach aber gar nicht und gab nicht wie ſonſt Ant-
worten auf alle Scherze, die ringsum die wohlwollende Jugend
mit ſonſtigem Reſpekt auf ihre Koſten machte.

Jhre Gedanken wanderten weit zurück, ſie legte zu allen ihren
Todten nun den letzten, und das war der alte Paſtor, dieſes
„jungen“ Vater erſt jetzt war ſie eine ganz Fremde zwiſchen
all der Jugend.

„Unſere Mutter bricht ſo allmählich ein bischen ab!“ ſagte
halblaut der Jokal zum Paſtor, „ſie iſt auch bald 95 ein
ſchönes Alter! da muß man Gott für danken!“

Später, da Alle die Tafel verlaſſen hatten, ein wenig
wackelig die Männer, und die Frauen noch geſprächiger als ſonſt,
ſchob die alte Frau ſich mühſam über die Flur.

Jn der offenen Hausthür ſtanden Gäſte und Publikum
durcheinander; ſie Alle waren gewöhnt, den Hochzeiten meiſtens
von Außen zuzuſehen, und die Gelegenheit bot ſich ſo günſtig:
trotz des Kleidrocks und der herbſtlichen Kühle, und vielleicht ge
rade wegen des Seidenkleides oder doch wenigſtens wegen des
Sammetbeſatzes auf dem Wollenen, zogen die Gäſte rudelweiſe
aus und ein, ſich unter die Schauenden miſchend, mit ihnen
plaudernd und die Naſen von außen feſt gegen die Scheiben
drückend, um beſſer ſehen zu können.

Jn der großen Stube rechts wurde abgedeckt, und Minde-
mannſch ſteckte von jedem Teller noch ein Kuchenreſtchen oder ein
Apfelſtück in den Mund; nichts durfte umkommen, und ihr
Bäuchlein hatte die dehnbare Eigenſchaft eines Gummiballons
von unglaublicher Dimenſion.

Draußen ſagte Einer: „Oll Mindemannſch frett ſich doch
noch moal dodt!“



Die alte Frau ſchurrte langſam und ls ſtille ſtehend
mit am Boden ſuchenden Blicken vor ſich ſchauend, bis endlich
in ihre Kammer, die nach hinten hinaus ging und an die Küche
ſtieß; eigentlich ſollte bei Urgroßmutter gar nicht durchgelaufen
werden, aber heute rannte man doch zuweilen, mit Vorliebe
Mindemannſch, bei ihr durch; denn hier hatte ſie ihren Mantel
mit einer Ledertaſche immer v tig in eine Ecke ge
hängt, und ſchüttete in die bodenloſe Tiefe Feſtes und Loſes,
Flüſſiges und Geronnenes.

r ſah und hörte, wie Mutter Bödow auf ihrem
Bettrand ſaß und laut ſprach; ſie redete mit allen Seeligen, auch
mit dem verſtorbenen Paſtor, „und daß er doch der Letzte war,
der ihren Stephan noch gut gekannt hatte, und daß unſer Herr
gott ſie doch wohl vergeſſen habe.“

„Js ordentlich gruzelig mit de oll Fru,“ ſagte Mindemannſch,
„ich geh nicht mehr bei ſie rein, hol mich zuletzt meinen Mantel
raus, ſo viel weiß ich!“

Und Niemand ging mehr durch die Kammer. Nur in der
Nacht ſo gegen zwei Uhr, da der Schwiegerenkel ſeine junge
Tochter mit dem Steuermann heimlich durch die Hinterthür in
ihre eigene Wohnung hatte entſchlüpfen laſſen, trat er mit einem
Licht in die Kammer, um nach der alten Frau zu ſehen, die ihm
heute gar nicht ſo recht gefallen hatte.

Es war ganz ſtill bei ihr; die armen Füße, die ihr immer
ſo „killen“ waren, hingen ſchwer nieder ſie ſaß in das hohe
Federbett gedrückt und hatte den Kp zur Seite gewendet; und
da der Oberlootſe hineinleuchtete, ſah er, daß die Wange naß
war, ob von Todesſchweiß oder von Thränen denn die
Augen hatte ſie auf immer geſchloſſen.

Allerlei,
Profeſſor Dn Bois Reymond verſchmähle trotz des ſtrengen

Ernſtes, der ihm eigen war, doch nicht ein gelegentliches Scherzwort.
Als er einſt in einer Vorleſung über geiſtige und körperliche Gebrechen
ſprach, die an Kindern nahe verwandter Eheleute ſich zeigen, gab er
launig ſeinen Schülern die Warnung auf den Weg „Alſo, meine
Herren, hüten Sie ſich vor Jhren ſchönen Kouſinen.“

Blüthenleſe ans den „Luſtigen Blättern“.
Standesgemäß.

A. Alſo Jhr Sohn iſt jetzt beim Militär
Bankier X. Jawohl, er dient bei den Kanonieren und zwar ſitzt

er auf dem Protzkaſten. Wir können's uns ja leiſten!

Aus einer Opernkritik.
Die Stimme der Debütantin ſteht zu der kleinen zierlichen Figur

in ſchreiendem Gegenſatz

Recht verläſſig.
Gaſt Dreimal habe ich Jhnen doch geſtern geſagt, Sie möchten

mich um 6 Uhr wecken, anſtatt deſſen kommen Sie um mehr als eine
Stunde ſpäter.

Hausknecht: Jeſſas, da hab ich Sie mit dem Herrn auf Nr. 13
verwechſelt, den ich ſchon um 5 Uhr hätte wecken ſollen

Ausgerechnet.
Ungar: Geſtern war ich in Konzert, hob' ich gehört den Künſtler

Zweiſchock auf Klafünf.
W Dame: Sie wollen ſagen den Künſtler Dreyſchock auf dem

avier.
Ungar: Waiß nicht mehr hob ich mir blos gemerkt, da maßcht

zuſammen ſiebene!

Täuſchend.
Nicki: Wie famos Du Deine Kravatte gebunden haſt! ſieht aus

wie genäht.
Mucki: Iſt ja genäht.
Ricki: Famos genäht! ſieht aus wie gebunden

Die Noble.
Dame (zu einer anderen): Welchen Platz nehmen Sie gewöhnlich

m Cirkus?Ach, ich war nur einmal da und da habe ich immer eine Loge
genommen.

Schlau.
Zimmermädchen (zur Köchin, die ſich mit dem Froſchglas beſchäftigt):

Was machſt Du denn da?
Köchin: Ach, ich binde nur den Froſch oben auf der Leiter
i macht unſere Herrſchaft wieder keinen Ausflug, wenn er

unten ntzt-

Druckfehler.
n empfehle ich dem verehrten Publikum meine tiefſchwarze

Das zweite Geſicht.
Kneipmüller rennt in trunkenem Zuſtande auf der Straße gegen

einen e an.„Was fällt Ihnen ein ruft der Angerempelte wüthend. „Sehen
Sie mich denn nicht

„Freilich,“ lallt Kneipmüller, „ich ſehe Sie, aber doppelt, und da
wollte ich zwiſchen Euch Beiden durchgehen.“

Scharfſinnig.
Ein Lehrer erklärt ſeinen Schülern das Weſen des Geiſtes und

fügt ſeinen Erläuterungen zum beſſeren Verſtändniſſe hinzu: „Der
Geiſt hat keinen Körper, alſo keinen Kopf, keinen Hals, keine Arme
und keine Beine. Was iſt alſo ein Geiſt9 439 längeren Nachgrübeln giebt M

auch.“

Das Urbild des Leckert-Lützow.
„Mein Name iſt Normann.“
Redakteur: Sie wünſchen
Norman: Jch möchte fragen, ob es wohl möglich wäre, dieſen

Artikel in Jhr Blatt zu bringen er enthält einige allerliebſte Ver
e ges gegen makelloſe Staatsbeamte und dürfte deshalb Furore

machen.Redakteur Danke; kann ich nicht brauchen.

„Mein Name iſt Schumann.
Kedakteur: Vorhin hießen Sie doch Normann

Rormann: Je nach Bedarf. Jch möchte fragen, ob es wohl
möglich wäre

Redakteur: Jch habe Ihnen bereits mitgetheilt, daß ich ſolche Ge
weinen nicht aufnehme.

dormann: Das haben Sie dem Norman geſagt.
Redakteur Und dem Schumann wiederhole ich es alſo ſparen

Sie ſich Jhre Mühe.

„Mein Name iſt Mundt.“
Redakteur: Da ſind Sie ja ſchon wieder! Was wollen Sie denn

noch immer hier
Normann: Ich habe hier nämlich einen ſehr pikanten Artikel
Redakteur Pökeln Sie ſich Jhren Artikel ein, Herr Normann-

Schumann
Normann: Ich heiße jetzt Mundt.
Redakteur: Ja, wieſo denn ſchon wieder anders Sie taufen ſich

ja fortwährend um, Sie ſind ja der reine Wiedertäufer!
en Manne Ich wollte Jhnen den Artikel Mundt gerecht

machen.
Redakteur: Ich mag ihn aber nicht! Sie mit den drei Namen

ſcheeren Sie ſich in drei Teufels Namen zum Geier!

„Mein Name iſt Walgreen
Kedakteur: Da hört doch Verſchiedenes auf! Wie heißen Sie

denn eigentlich
Rormann: Ich bin der nambafte Schrifſteller meiner Epoche

Mögen andere Literaten ſich einen Namen machen, ich mache mir
vier Jetzt bin ich Walgreen und durchaus nicht mit Mundt, Nor
mann oder Schmann identiſch.

Redakteur: Dann will ich Jhnen etwas ſagen, Herr Walereen:
Wenn Sie jetzt nicht ſofort das Weite ſuchen, dann wird Jhnen
Herr Mundt binnen einer Minute beſtätigen, daß Herr Schumann

hat, wie ich Herrn Normann die Treppe hinabgeworfen
abe!

Hamburgiſches.
Müller (lieſt aus der Zeitung vor): Die Streikenden drangen in

eine Wirthſchaft, die einem Stauer gehört und verwüſteten das Haus
geräth mittels Petroleum.

Bliemchen Sähnſe, das hab' ich mer gleich gedacht.
Müller WieſoBliemchen: Na, weil ſo 'n Streik immer 'n petrohligen

Charakter hat.

Ein Krimüänalſtudent.
A. Sagen Sie mir, mei Kuteſter, um was handelte ſich's eegent

ich in dieſen Prozeß „LeckertLützow“
B. Das gann ich Sie ganz genau ſagen, denn ich war ſie ja von

Anfang bis Ende deebee. Alſo: d'r Bletz hat geſagt: d'r Litzow hädde
ihn, Bletz'n geſagt: d'r Leckerl hädde ihn, Litzow'n geſagt: der Mar
ichall hädde ihn, Leckert'n geſagt: d'r Eulenburg hätte ihn, Marſchall'n
geſagt, d'r Zar hädde geſagt

A. Nu, wäs hadd' er denn geſagt
B. Weeß mer'ſch denn

Terantlwort. Redakteur: Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigrerſt. 87.
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an die Stelle des Erbfalls tritt die Beendigung der fortgeſetzten Güter
gemeinſchaft, als geſetzlicher Erbtheil gilt der dem Abkömmlinge zur Zeit
der Beendigung gebührende Antheil an dem Geſammtgut, als Pflichttheil
gilt die Hälfte des Werthes dieſes Antheils.

S 1506.
Jſt ein gemeinſchaftlicher Abkömmling erbunwürdig, ſo iſt er auch des

Antheils an dem Geſammtgut unwürdig. Die Vorſchriften über die Er
unwürdigkeit finden entſprechende Anwendung.

S 1507.
Das Nachlaßgericht hat dem überlebenden Ehegatten auf Antrag ein

Zeugniß über die Fortſetzung der Gütergemeinſchaft zu ertheilen. Die Vor
ſchriften über den Erbſchein finden entſprechende Anwendung.

S 1508.
Die Ehegatten können die Fortſetzung der Gütergemeinſchaft durch Ehe

vertrag ausſchließen.

Auf einen Ehevertrag, durch welchen die Fortſetzung der Gütergemein-
ſchaft ausgeſchloſſen oder die Ausſchließung aufgehoben wird, finden die Vor

ſchriften des S 1437 Anwendung.
g 1509.

Jeder Ehegatte kann für den Fall, daß die Ehe durch ſeinen Tod
aufgelöſt wird, die Fortſetzung der Gütergemeinſchaft durch letztwillige Ver
fügung ausſchließen, wenn er berechtigt iſt, dem anderen Ehegatten den
Pflichttheil zu entziehen oder auf Aufhebung der Gütergemeinſchaft zu
klagen. Auf die Ausſchließung finden die Vorſchriften über die Entziehung
des Pflichttheils entſprechende Anwendung.

S 1510.
Wird die Fortſetzung der Gütergemeinſchaft ausgeſchloſſen, ſo gilt das

Gleiche wie im Falle des S 1482.
8 1511.

Jeder Ehegatte kann für den Fall, daß die Ehe durch ſeinen Tod auf
gelöſt wird, einen gemeinſchaftlichen Abkömmling von der fortgeſetzten Güter
gemeinſchaft durch letztwillige Verfügung ausſchließen.

Der ausgeſchloſſene Abkömmling kann, unbeſchadet ſeines Erbrechts,
ans dem Geſammtgute der fortgeſetzten Gütergemeinſchaft die Zahlung des

Betrags verlangen, der ihm von dem Geſammtgute der ehelichen Güter
gemeinſchaft als Pflichttheil gebühren würde, wenn die fortgeſetzte Güter

gemeinſchaft nicht eingetreten wäre. Die für den Pflichttheilsanſpruch
geltenden Vorſchriften finden entſprechende Anwendung.

ä
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Der dem ausgeſchloſſenen Abkömmlinge gezahlte Betrag wird bei der
Auseinanderſetzung den antheilsberechtigten Abkömmlingen nach Maßgabe
des S 1500 angerechnet. Jm Verhältniſſe der Abkömmlinge zu einander
fällt er den Abkömmlingen zur Laſt, denen die Ausſchließung zu Statten kommt.

S 1512.
Jeder Ehegatte kann für den Fall, daß mit ſeinem Tode die fortgeſetzte

Gütergemeinſchaft eintritt, den einem antheilsberechtigten Abkömmlinge nach

der Beendigung der fortgeſetzten Gütergemeinſchaft gebührenden Antheil
an dem Geſammtgute durch letztwillige Verfügung bis auf die Hälfte
herabſetzen.

8 1513.
Jeder Ehegatte kann für den Fall, daß mit ſeinem Tode die fortgeſetzte

Gütergemeinſchaft eintritt, einem antheilsberechtigten Abkömmlinge den dieſem

nach der Beendigung der fortgeſetzten Gütergemeinſchaft gebührenden Antheil

an dem Geſammtgute durch letztwillige Verfügung entziehen, wenn er verechtigt

iſt, dem Abkömmlinge den Pflichttheil zu entziehen. Die Vorſchriften des
g 2336 Abſ. 2 bis 4 finden entſprechende Anwendung.

Der Ehegatte kann, wenn er nach S 2338 berechtigt iſt, das Pflicht
theilsrecht des Abkömmlings zu beſchränken, den Antheil des Abkömmlings

am Geſammtgut einer entſprechenden Beſchränkung unterwerfen.

g 1514.
Jeder Ehegatte kann den Betrag, den er nach S 1512 oder nach S 1513

Abſ. 1 einem Abkömmling entzieht, auch einem Dritten durch letztwillige

Verfügung zuwenden.

g 1515.Jeder Ehegatte kann für den Fall, daß mit ſeinem Tode die fortge

ſetzte Gütergemeinſchaft eintritt, durch letztwillige Verfügung anordnen, daß

ein antheilsberechtigter Abkömmling das Recht haben ſoll, bei der Theilung
das Geſammtgut oder einzelne dazu gehörende Gegenſtände gegen Erſatz

des Werthes zu übernehmen.
Gehört zu dem Geſammtgut ein Landgut, ſo kann angeordnet werden,

daß das Landgut mit dem Ertragswerth oder mit einem Preiſe, der den Er
tragswerth mindeſtens erreicht, angeſetzt werden ſoll. Die für die Erbfolge
geltenden Vorſchriften des S 2049 finden Anwendung.

Das Recht, das Landgut zu dem im Abſ. 2 bezeichneten Werthe oder
Preiſe zu übernehmen kann auch. dem Kberlebenden Ehegatten eingkrdenn
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s 1516.

Zur Wirkſamkeit der in den 88 1511 bis 1515 bezeichneten Ver
fügungen eines Ehegatten iſt die Zuſtimmung des andern Ehegatten er
forderlich.

Die Zuſtimmung kann nicht durch einen Vertreter ertheilt werden. Jſt
der Ehegatte in der Geſchäftsfähigkeit beſchränkt, ſo iſt die Zuſtimmung
ſeines geſetzlichen Vertreters nicht erforderlich. Die Zuſtimmungserklärung
bedarf der gerichtlichen oder notariellen Beurkundung. Die Zuſtimmung iſt
unwiderruflich.

Die Ehegatten können die in den S8 1511 bis 1515 bezeichneten Ver
fügungen auch in einem gemeinſchaftlichen Teſtamente treffen.

8 151
Zur Wirkſamkeit eines Vertrags, durch den ein gemeinſchaftlicher Ab

kömmling einem der Ehegatten gegenüber für den Fall, daß die Ehe durch
deſſen Tod aufgelöſt wird, auf ſeinen Antheil am Geſammtgute der fort
geſetzten Gütergemeinſchaft verzichtet oder durch den ein ſolcher Verzicht auf

gehoben wird, iſt die Zuſtimmung des andern Ehegatten erforderlich. Für
die Zuſtimmung gelten die Vorſchriften des S 1516 Abſ. 2 Satz 3, 4.

Die für den Erbverzicht geltenden Vorſchriften finden entſprechende An
wendung.

S 1518.
Anordnungen, die mit den Vorſchriften der 88 1483 bis 1517 in

Widerſpruch ſtehen, können von den Ehegatten weder durch letztwillige Ver
fügung noch durch Vertrag gelroffen werden.

3. Errungenſchaftsgemeinſchaft.

S 1519.
Was der Mann oder die Frau während der Errungenſchaftsgemein

ſchaft erwirbt, wird gemeinſchaftliches Vermögen beider Ehegatten
(Geſammtgut).

Auf das Geſammtgut finden die für die allgemeine Gütergemeinſchaft
geltenden Vorſchriften des S 1488 Abſ. 2, 3 und der 88 1442 bis 1453,
1455 bis 1457 Anwendung.

s 1520.
Eingebrachtes Gut eines Ehegatten iſt, was ihm bei dem Eintritte der

Errungenſchaftsgemeinſchaft gehört.

s 1521.
Eingebrachtes Gut eines Ehegatten iſt, was er von Todeswegen oder

mit Rückſicht auf ein künftiges Erbrecht, durch Schenkung oder als Aus

S

a

z

e
rer

7 2



*naljvjaaa nan nog

ee

292

ſtattung erwirbt. Ausgenommen iſt ein Erwerb, der den Umſtänden nach
zu den Einkünften zu rechnen iſt.

F 1522.
Eingebrachtes Gut eines Ehegatten ſind Gegenſtände, die nicht durch

Rechtsgeſchäft übertragen werden können, ſowie Rechte, die mit ſeinem Tode

erlöſchen oder deren Erwerb durch den Tod eines der Ehegatten bedingt iſt.

S 1523.
Eingebrachtes Gut eines Ehegatten iſt, was durch Ehevertrag für ein

gebrachtes Gut erklärt iſt.
S 1524.

Eingebrachtes Gut eines Ehegatten iſt, was er auf Grund eines zu
einem eingebrachten Gute gehörenden Rechtes oder als Erſatz für die
Zerſtörung, Beſchädigung oder Entziehung eines zum eingebrachten Gute
gehörenden Gegenſtandes oder durch ein Rechtsgeſchäft erwirbt, das ſich auf

das eingebrachte Gut bezieht. Ausgenommen iſt der Erwerb aus dem Be
trieb eines Erwerbsgeſchäfts.

Die Zugehörigkeit einer durch Rechtsgeſchäft erworbenen Forderung
zum eingebrachten Gute hat der Schuldner erſt dann gegen ſich gelten zu
laſſen, wenn er von der Zugehörigkeit Kenntniß erlangt; die Vorſchriften
der 88 406 bis 408 finden entſprechende Anwendung.

s 1525.
Das eingebrachte Gut wird für Rechnung des Geſammtguts in der

Weiſe verwaltet, daß die Nutzungen, welche nach den für den Güterſtand
der Verwaltung und Nutznießung geltenden Vorſchriften dem Manne zu
fallen, zu dem Geſammtgute gehören.

Auf das eingebrachte Gut der Frau finden im Uebrigen die Vorſchriften
der S 1373 bis 1383, 1390 bis 1417 entſprechende Anwendung.

g 1526.
Vorbehaltsgut der Frau iſt, was durch Ehevertrag für Vorbehaltsgut

erklärt iſt oder von der Frau nach S 1369 oder S 1370 erworben wird.
Vorbehaltsgut des Mannes iſt ausgeſchloſſen.
Für das Vorbehaltsgut der Frau gilt das Gleiche wie für das Vor

behaltsgut bei der allgemeinen Gütergemeinſchaft.

g 1527.
Es wird vermuthet, daß das vorhandene Vermögen Geſammtgut ſei.

S 1528.
Jeder Ehegatte kann verlangen, daß der Beſtand ſeines eigenen und

des dem anderen Ehegatten gehörenden eingebrachten Gutes durch Aufnahme
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eines Verzeichniſſes unter Mitwirkung des andern Ehegatten feſtgeſtellt wird.
Auf die Aufnahme des Verzeichniſſes finden die für den Nießbrauch geltenden

Vorſchriften des S 1035 Anwendung.
Jeder Ehegatte kann den Zuſtand der zum eingebrachten Gute gehörenden

Sachen auf ſeine Koſten durch Sachverſtändige feſtſtellen laſſen.

S 1529.
Der eheliche Aufwand fällt dem Geſammtgute zur Laſt.
Das Geſammtgut trägt auch die Laſten des eingebrachten Gutes beider

Ehegatten; der Umfang der Laſten beſtimmt ſich nach den bei dem Güterſtande
der Verwaltung und Nutznießung für das eingebrachte Gut der Frau geltenden

Vorſchriften der S 1384 bis 1387.

S 1530.
Das Geſammtgut haftet für die Verbindlichkeiten des Mannes und für

die in den 88 1581 bis 1534 bezeichneten Verbindlichkeiten der Frau (Geſammt

gutsverbindlichkeiten).

Für Verbindlichkeiten der Frau, die Geſammtgutoverbindlichkeiten ſind,
haftet der Mann auch perſönlich als Geſammtſchuldner. Die Haftung
erliſcht mit der Beendigung der Errungenſchaftsgemeinſchaft, wenn die Ver
bindlichkeiten im Verhältniſſe der Ehegatten zu einander nicht dem Geſammt
gute zur Laſt fallen.

S 1531.
Das Gefammtgut haftet für Verbindlichkeiten der Frau, die zu den im

g 1529 Abſ. 2 bezeichneten Laſten des eingebrachten Gutes gehören.

g 1532.
Das Geſammtgut haftet für eine Verbindlichkeit der Frau, die aus

einem nach dem Eintritte der Errungenſchaftsgemeinſchaft vorgenommenen
Rechtsgeſchäft entſteht, ſowie für die Koſten eines Rechtsſtreits, den die Frau

nach dem Einlritte der Errungenſchaftsgemeinſchaft führt, wenn die Vornahme
des Rechtsgeſchäfts oder die Führung des Rechtsſtreits mit Zuſtimmung des
Mannes erfolgt oder ohne ſeine Zuſtimmung für das Geſammtgut wirkſam iſt.

S 1533.
Das Geſammtgut haftet für eine Verbindlichkeit der Frau, die nach

dem Eintritte der Errungenſchaftsgemeinſchaft in Folge eines ihr zuſtehenden

Rechtes oder des Beſitzes einer ihr gehörenden Sache entſteht, wenn das
Recht oder die Sache zu einem Erwerbsgeſchäfte gehört, das die Frau mit
Einwilligung des Mannes ſelbſtändig betreibt.
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8 1534.Das Geſammtgut haftet für Verbindlichkeiten der Frau, die ihr an

Grund der geſetzlichen Unterhaltspflicht obliegen.

g 1535.
Jm Verhältniſſe der Ehegatten zu einander fallen folgende Geſammt

gutsverbindlichkeiten dem Ehegatten zur Laſt, in deſſen Perſon ſie entſtehen:
1. die Verbindlichkeiten aus einem ſich auf ſein eingebrachtes Gut oder

ſein Vorbehaltsgut beziehenden Rechtsverhältniß, auch wenn ſie vor

dem Eintritte der Errungenſchaftsgemeinſchaft oder vor der Zeit
entſtanden ſind, zu der das Gut eingebrachtes Gut oder Vor
behaltsgut geworden iſt;

2. die Koſten eines Rechtsſtreits, den der Ehegatte über eine der in

Nr. 1 bezeichneten Verbindlichkeiten führt.

S 1536.
Jm Verhältniſſe der Ehegatten zu einander fallen dem Manne zur Laſt:

I. die vor dem Eintritte der Errungenſchaftsgemeinſchaft entſtandenen

Verbindlichkeiten des Mannes;
2. die Verbindlichkeiten des Mannes, die der Frau gegenüber aus

der Verwaltung ihres eingebrachten Gutes entſtehen, ſoweit nicht
das Geſammtgut zur Zeit der Beendigung der Errungenſchafts
gemeinſchaft bereichert iſt;

3. die Verbindlichkeiten des Mannes aus einer unerlaubten Handlung,
die er nach dem Eintritte der Errungenſchafts gemeinſchaft begeht,

oder aus einem Strafverfahren, das wegen einer unerlaubten
Handlung gegen ihn gerichtet wird;

4. die Koſten eines Rechtsſtreits, den der Mann über eine der in
Nr. 1 bis 3 bezeichneten Verbindlichkeiten führt.

s 1537.
Die Vorſchriften des S 1535 und des F 1536 Nr. 1, 4 finden inſoweit

keine Anwendung, als die Verbindlichkeiten nach 5 1529 Abſ. 2 von dem
Geſammtgute zu tragen ſind.

Das Gleiche gilt von den Vorſchriften des F 1535 inſoweit, als die
Verbindlichkeiten durch den Betrieb eines Erwerbsgeſchäfts, der für Rechnung
des Geſammtguts geführt wird, oder in Folge eines zu einem ſolchen Erwerbs
geſchäfte gehörenden Rechtes oder des Beſitzes einer dazu gehörenden Sache
entſtehen.

S 1538.
Verſpricht oder gewährt der Mann einem Kinde eine Ausſtattung, ſo

finden die Vorſchriften des S 1465 Anwendung.
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S 1539.
Soweit das eingebrachte Gut eines Ehegatten auf Koſten des Geſammt

guts oder das Geſammtgut auf Koſten des eingebrachten Gutes eines Ehe
gatten zur Zeit der Beendigung der Errungenſchaftsgemeinſchaft bereichert
iſt, muß aus dem bereicherten Gute zu dem anderen Gute Erſatz geleiſtet
werden. Weitergehende, auf beſonderen Gründen beruhende Anſprüche
bleiben unberührt

g 1540.Sind verbrauchbare Sachen, die zum eingebrachten Gute eines Ehegauen

gehört haben, nicht mehr vorhanden, ſo wird zu Gunſten des Ehegatten ver
muthet, daß die Sachen in das Geſammtgut verwendet worden ſeien und
dieſes um den Werth der Sachen bereichert ſei.

8 1541.
Was ein Ehegatte zu dem Geſammtgit oder die Frau zu dem einge

brachten Gute des Mannes ſchuldet, iſt erſt nach der Beendigung der
Errungenſchafts gemeinſchaft zu leiſten ſoweit jedoch zur Berichtigung einer
Schuld der Frau ihr eingebrachtes Gut und ihr Vorbehaltsgut ausreichen,
hat fie die Schuld ſchon vorher zu berichtigen. 8

Was der Mann aus dem Geſammtgute zu fordern hat, kann er erſt
nach der Beendigung der Errungenſchafts gemeinſchaft fordern.

g 1542.
Die Frau kann unter den Vorausſetzungen des S 1418 Nr. 1, 3 bis 5

und des S 1468, der Mann kann unter den Vorausſetzungen des S 1469
auf Aufhebung der Errungenſchafts gemeinſchaft klagen,

Die Aufhebung tritt mit der Rechtskraft des Urtheils ein.

s 1543.
Die Errungenſchaftsgemeinſchaft endigt mit der Rechtskraft des Beſchluſſes,

durch den der Konkurs über das Vermögen des Mannes eröffnet wird.

s 1544.
Die Errungenſchaftsgemeinſchaft endigt, wenn ein Ehegatte für todt

erklärt wird, mit dem Zeitpunkte, der als Zeitpunkt des Todes gilt.

8 1545.
Endigt die Errungenſchaftsgemeinſchaft nach den 88 1542 bis 1544, ſo

gilt für die Zukunft Gütertrennung.
Dritten gegenüber iſt die Beendigung der Gemeinſhaft nur nach Maß

gabe des S 1435 wirkſam.
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s 1546.
Nach der Beendigung der Errungenſchafts gemeinſchaft findet in Anſehung

des Geſammtguts die Auseinanderſetzung ſtatt. Bis zur Auseinanderſetzung
beſtimmt ſich das Rechtsverhältniß der Ehegatten nach den S8 1442, 1472, 1473.

Die Auseinanderſetzung erfolgt, ſoweit nicht eine andere Vereinbarung
getroffen wird, nach den für die allgemeine Gütergemeinſchaft geltenden Vor
ſchriften der 88 1475 bis 1477, 1479 bis 1481.

Auf das eingebrachte Gut der Frau finden die für den Güterſtand der
Verwaltung und Nutznießung geltenden Vorſchriften der 88 1421 bis 1424
Anwendung.

g 1547.
Endigt die Errungenſchaftsgemeinſchaft durch die Eröffnung des Kon

kurſes über das Vermögen des Mannes, ſo kann die Frau auf Wiederher
ſtellung der Gemeinſchaft klagen Das gleiche Recht ſteht, wenn die Ge
meinſchaft in Folge einer Todeserklärung endigt, dem für todt erklärten
Ehegatten zu, falls er noch lebt.

Wird die Gemeinſchaft auf Grund des S 1418 Nr. 3 bis 5 aufgehoben,
ſo kann der Mann unter den Vorausſetzungen des S 1425 Abſ. 1 auf
Wiederherſtellung der Gemeinſchaft klagen g.

S 1548.
Die Wiederherſtellung der Errungenſchaftsgemeinſchaft tritt in den Fällen

des S 1547 mit der Rechtskraft des Urtheils ein. Die Vorſchrift des S 1422
findet entſprechende Anwendung.

Dritten gegenüber iſt die Wiederherſtellung, wenn die Beendigung in
das Güterrechtsregiſter eingetragen worden iſt, nur nach Maßgabe des
8 1435 wirkſam.

Jm Falle der Wiederherſtellung wird Vorbehaltsgut der Frau, was
ohne die Beendigung der Gemeinſchaft Vorbehaltsgut geblieben oder geworden

ſein würde.

4. Fahrnißgemeinſchaft.
8 1549.

Auf die Gemeinſchaft des beweglichen Vermögens und der Errungen
ſchaft (Fahrnißgemeinſchaft) finden die für die allgemeine Gütergemeinſchaft
geltenden Vorſchriften Anwendung, ſoweit ſich nicht aus den S 1550 bis 1557

ein Anderes ergiebt.
8 1550.

Von dem Geſammtgut ausgeſchloſſen iſt das eingebrachte Gut eines
Ehenatten
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